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I. Abhandlungen. 



lieber den kleinsten Umfang eines Bauerngutes. 



Fortgesetzte Untersuchungen 
von D. Karl Heinrieb Ran. 



Ueber die Verhältnisse der kleinen, mit Arbeilskühen betrie- 
benen Bauernwirthschaften sind von dem Verfasser dieser Blätter 
in einem Aufsätze in Bau und H a u s s e n 's Archiv der politi- 
schen Oekonomie, Neue Folge, IX. Band (besonders abgedruckt 
unter dem Titel : Ueber den kleinsten Umfang eines Bauerngutes, 
Heidelberg 1851) Betrachtungen dargelegt worden, deren Haupt- 
ergebnisse auch in seinem I.ehrbuche der politischen Oekonomie, 
I, §. 372 der 6. Ausgabe eine Stelle gefunden haben. Der Ge- 
genstand ist jedoch dort noch keinesweges erschöpft worden. 
Es fand sich noch Stoff zu weiterem Nachdenken und Aufforde- 
rung zu ferneren Erkundigungen in verschiedenen Gegenden. 
Die weiteren Aufschlüsse über die Bauernwirthschaften jener Art, 
über die Gränze, bei welcher die fernere Verkleinerung als 
durchaus unvorteilhaft erscheint und über die Lage der von dem 
Anbau eines solchen Gutes lebenden Familien können einen Bei- 
trag zur Vervollständigung des volkswirtschaftlichen Wissens 
liefern und insbesondere das noch wenig erforschte Nahrungs- 
wesen einer zahlreichen Classe von Landleuten zu beleuchten 
dienen. Mögen Andere das, was hier mitgetheilt wird, ergänzen, 
so dass aus vielen einzelnen Zügen endlich ein Gesammtbild sich 
gestaltet) Bei dieser Untersuchung leistet der Gebrauch von 
Gleichungen mit Buchstaben, welche gewisse Grössen im Allge- 
meinen bezeichnen, gute Dienste. Die Zahl der angewendeten 
Buchstaben ist nicht so gross, dass man sie nicht leicht im Ge- 
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dächtniss behalten könnte und es sind keine künstlichen Formeln 
nöthig. Doch würde auch derjenige Leser, welcher in solchen 
algebraischen Formeln weniger Uebung hat und ihnen daher min- 
der rasch folgen kann, leicht über dieselben hinweggehen und 
sich auf die Schlussfolgen in Worten beschränken können. Der 
Verfasser behält sich vor, später Schilderungen grösserer Güter 
folgen zu lassen, die kraft gesetzlicher Gebundenheit oder des 
freien Entschlusses beisammen bleiben , nur mit wenigeren Be- 
rechnungen, weil es für sie an Grundlagen fehlen würde. 

I. Allgemeine Sätze. 

Unter der Arbeitsfläche a wird die Menge Landes 
(Morgenzahl) verstanden, welche von einer landbauenden Familie' 
von drei Arbeitenden unter gegebenen landwitihschaftlichen Ver- 
hältnissen noch eben versehen werden kann. Da, wo der Ver- 
äusserung und dem Ankaufe einzelner Grundstücke kein gesetz- 
liches Hinderniss im Wege steht, ist es nicht schwer, die Grösse 
von a zu erkennen. Fleissige und verständige Landleute werden 
durch eigene und fremde Erfahrungen darauf hingeführt, zur 
vollständigen Ausfüllung ihrer Zeit, also zur Erlangung eines zu- 
reichenden Einkommens nach dem Besitze dieser Fläche zu stre- 
ben und suchen daher, wenn ihr Grundeigentum nicht so gross 
ist, noch Pachtstücke hinzuznnehinen. Es versteht sich von selbst, 
dass a nicht bloss in verschiedenen Gegenden sehr ungleich ist, 
sondern auch in einerlei Gegend je nach der Körperstärke, der 
Gesundheit und dem Fleisse der Arbeiter , sowie nach der Ein- 
richlung ihres Gewerbsbetriebes etwas grösser oder kleiner sein 
muss. Zwei junge kräftige, von Erwerbseiler angetriebene Per- 
sonen, deren keine durch die Besorgung kleiner Kinder in ihren 
Geschäften gehindert ist, leisten bisweilen fast so viel als drei 
von mittlerer Thätigkeit, freilich auch wohl mit einer Anstren- 
gung, bei der sie frühzeitig altern. Ferner schliesst die Bestim- 
mung der Grösse a nicht aus, dass die drei regelmässig Be- 
schäftigten zu einzelnen Verrichtungen, die rasch vollbracht werden 
müssen, Taglöfiner zu Hülfe nehmen, was jedoch nur an wenigen 
Tagen des Jahres nöthig ist. 

Unterhalts fläche (u) ist derjenige Flächenraum ge- 
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nannt worden, welcher einer Familie von midierer Zahl der Mit- 
glieder, also von 5 Köpfen, bei schulden- und zinsfreiem Besitze, 
also auf unbelastetem Eigenlhum oder Gemeindelande den nach 
der gewöhnlichen Lebensweise bemessenen Unterhalt gewährt. 
Während bei der Arbeitsfläche der Bedarf der Familie ganz oder 
grossentheils durch den Arbeitsverdienst gedeckt wird, kommt 
bei der Unterhaltsfläche die ganze Grundrente hinzu, es ist folg- 
lich diese Flache kleiner als jene. Die Arbeitsfläche ist bei einer 
gegebenen Art der Bewirtschaftung aus der für die Hauptver- 
richtungen erforderlichen Zeit, also aus technischen (Kunst-) 
Regeln abzuleiten, wobei man freilich nicht übersehen darf, dass 
die Geschäfte im Felde in gewissen Zeiträumen vollbracht werden 
müssen, z. B. die Frühjahrs- und Herbstbestellung der Getreide- 
felder u. dgl. , wcsshalb man nicht bloss die Zahl der Arbeits- 
tage im ganzen Jahre beachten darf und sich gefallen lassen 
inuss, dass im Winter die Arbeitskräfte unvollständig beschäftigt 
sind. Die Unlerhaltsfläche dagegen hängt grossentheils von der Höhe 
der Grundrente, also den Preisen der Erzeugnisse im Vergleich mit 
den Kosten ab. Bei ganz gleicher Wirtschaftsweise könnte das 
Steigen der Rente, z. B. wegen des guten Absatzes von Runkel- 
rüben, die Morgenzahl von u verkleinern. Eine Anzahl von Bei- 
spielen aus verschiedenen Gegenden von Deutschland ist in dem 
erwähnten früheren Aufsatze angerührt worden, um den Unter- 
schied beider Grössen und die Umstände, von denen sie bestimmt 
werden , deutlich zu machen. Ohne Zweifel stehen aber diese 
beiden Grössen nicht allein in gewissen Beziehungen zu einan- 
der, sondern auch mit anderen landwirtschaftlichen Umständen 
in einem gewissen Zusammenhange , so dass aus ihnen auch 
wieder Schlüsse auf andere Zahlenverhältnisse gemacht werden 
können. Es lassen sich hierüber Berechnungen anstellen , bei 
denen man jedoch keine mathematische Genauigkeit, sondern nur 
ungefähre oder durchschnittliche, auf mittleren Verhältnissen be- 
ruhende Angaben verlangen darf. 

Der rohe oder gesamnite Ertrag (b, Bruttoertrag) eines 
landwirtschaftlich benutzten Grundstückes zerfällt bekanntlich in 
folgende Bestandteile : 

1) Die Belohnung, welche der Landwirlh für seine und 
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seiner arbeitenden Familienmitglieder Thätigkeit ansprechen miiss. 
Dieselbe ist nicht allein Arbeitslohn nach dem land- oder orts- 
üblichen Betrage, sondern belauft sich noch etwas höher, weil 
der Landwirlh auf eigene Rechnung wirtschaftet, d. h. Unter- 
nehmer ist und dcsshalb auch einigen Gewerbs verdienst (Pro- 
fit) erwarten darf. Freilich ist dieser, den einfachen Lohnsatz 
übersteigende Theil seines Verdienstes wegen des starken Mit— 
werbens geringbegüterler Landleute in der Regel gering. Der 
Besitzer eines kleinen Gutes steht jedoch in Vergleich mit dem 
Taglöhner schon darum besser, weil er mit den Seinigen Tag 
für Tag eine lohnende Beschäftigung hat, während jener im 
Winter, im Regenwetter etc. oft zu seinem Leidwesen unlhälig 
von seinem früheren Verdienste zehren muss. Die jährliche Zahl 
der Arbeitstage eines Taglöhners wird in manchen Gegenden 
nur auf 200 oder gar 150 angeschlagen. Der gesammle Verdienst 
der landbauenden Familie von jedem Morgen ihres Landes soll 
hier mit v bezeichnet werden. Hiezu gehört nicht allein die Ar- 
beit im Felde und in der Scheune, sondern auch die Wartung 
des Viehes, die Zubereitung des Futters, die Gewinnung und 
Verarbeitung der Milch, die Bereitung des Misles, das Holzma- 
chen, die Ausbesserung der Gerälhe u. dgl. 

2) Die Rente des Landes (g), die man aus den Pacht- 
zinsen einzelner Stücke und aus den Verkaufspreisen leicht er- 
kennt. Es ist bemerkenswert!! , dass das Vcrhältniss zwischen 
der Pachtrente und dem Zins des Kaufpreises in einzelnen Ge- 
genden sehr ungleich ist, je nachdem Begehr und Angebot Tür 
die eine oder andere von beiden Arten der Verträge von ein- 
ander abweichen. Wo z. B. ein ansehnlicher Theil des Landes 
in fester Hand ist (Domäne, Kirchengut, adeliges Stammgut), 
da wird wahrscheinlich das Angebot von Pachtstücken viel grös- 
ser sein als von Verkaufsgegenständen, wo dagegen die meisten 
Landleute schon mit Grundstücken versehen sind und begüterte 
Körperschaflen oder Einzelne sich neu anzukaufen suchen, da ist 
ein verhällnissmässig höherer Kaufpreis zu erwarten, der sich 
im Pacht/.inse niedrig verzinset. In der Regel darf ein solches 
Gleichgewicht beider Preise angenommen werden, dass eine 
Renle g von 4—4% Proc. des Preises mit dem Pachlzinse über- 
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eintrifft. In diesem Aufsätze ist durchgängig g zu 4'/i Proc. 
des Mittelpreises berechnet, dagegen ist bei Schulden ein Zins- 
fuss von 5 Proc. vorausgesetzt worden. 

In jeder Ortschaft findet man Land verschiedener Güte und 
Lage, also auch von verschiedener Rente und es muss daher 
angenommen werden, dass das kleine Gut, dessen Verhältnisse 
erforscht werden sollen , von mittlerer Beschaffenheit sei , oder 
ungefähr von ähnlicher Zusammenheit wie die ganze Ortsmark. 
Statt den blossen Miltelpreis aller vorhandenen Bodenclassen zu 
nehmen, würde man genauer verfahren, den mittleren Preis des 
Morgens der ganzen Markung zu suchen. Kommen neben dem 
Ackerlande Wiesen hinzu, z. B. 7* des ganzen Gütchens, so ist 
auch auf den Preis derselben zu achten, indem man den mittleren 
Morgen aus % Acker und V4 Wiesen bestehend annimmt. 

3) Die Verzinsung des benutzten Capitals, wel- 
ches theils stehend ist, — Gebäude, Geräthe, Spann-, Melk- und 
Wollvieh, — theils umlaufend, — Vorräthe, Geld, zum Verkauf 
bestimmte Thierc, Saatkorn, Dünger. Die kleinen Landwirthe 
sind sorgfältig bemüht, ihre Geldausgaben für die genannten 
Gegenstände in engen Gränzen zu halten, wesshalb sie, wie be- 
kannt, in der Anwendung guter Geräthe und Viehrassen, sowie 
in manchen anderen mit Capital zu bewirkenden Verbesserungen 
den grösseren Gewerbsgenossen nachstehen. Dagegen liegt ihre 
Stärke in der Menge der Arbeitskraft und in der grossen Sorg- 
falt bei jedem Zweige der Verrichtungen. Der Erfolg einer sol- 
chen Wirtschaft ist notbwendig da am grössten, wo keine kost- 
baren Grundverbesserungen mit gemietheten Arbeitern nothwendig 
sind, wo Gewächse gebaut werden, welche einen hohen Grad von 
Pflege erfordern und wo die Arbeit mit Einsicht gut eingerichtet, 
also die Classe der kleinen Landwirthe unterrichtet, denkend und 
rührig ist. Der erforderliche Geldvorrath ist klein, weil fast 
keine Ausgabe für Taglohn vorkommt und die Milch eine fort- 
dauernde Quelle kleiner Einnahmen bildet. Die Vorräthe von 
Futter sind nur Tür den Winter nöthig, Holz, Getreide, Stroh, 
Kartoffeln müssen aber durchschnittlich auf V? Jahr gehalten wer- 
den. Man darf nach den Verhältnissen des südwestlichen Deutsch- 
lands diese Vorräthe auf 180 — 200 fl., das stehende Capital mit 
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Ausnahme der Gebäude und der für die Personen erforderlichen 
Dinge (Kleidung, Betten, Wohnungs- und Küchengeräthe etc.) 
auf 300 fl. anschlagen, so dass der Zins zu 4V 2 Proc. von diesen 
Theilen des Capitals nicht über 22'/j fl. steigt und daher füglich 
zu dem Verdienst v beigesetzt werden darf. Von dem Verkehrs- 
werthe der Gebäude, der in dem genannten Theile von Deutsch- 
land beiläufig 800 bis 1200 fl. beträgt, kommen ungefähr V 3 
auf die Wohnung. Der Landwirth, der eigene Gebäude benutzt, 
muss bei vollständigem Ertrage des Gewerbes neben anderen 
Theilen seines Einkommens auch den Zins des Gebäudecapitales 
empfangen, weil er sonst eine Miethausgabe vorzunehmen hätte. 
Ohnehin ist er oft einen Theil dieses Capitals schuldig und muss 
ihn verzinsen. Man kann der Vereinfachung willen, und da die 
Gebäude eine notwendige Zubehörung der Ländereien sind, den 
mittleren Betrag des Gebäudecapitales auf den Morgen ausmitteln 
und den Zins liievon zu der Grundrente schlugen, so dass, wie 
bei dem mittelalterlichen Ausdruck mansvs vestitus und mansus 
absvs, die Bente des behausten und unbehausten Morgens 
unterschieden wird. Bei einem Hauscapital von 800 fl. und einer 
Baufläche von 16 Morgen kämen demnach zur Grundrente des 
Morgens noch 3,6 fl. Zuschlag von Hausrente. Da die eigent- 
liche Grundrente mit g bezeichnet worden ist, so kann die mit 
der Hausrente verstärkte durch g' ausgedrückt werden '). Man 
müsste eigentlich auch ein v' von dem blossen v unterscheiden, 
allein da letzteres für sich allein nicht leicht zu ermitteln ist, so 
steht nichts im Wege, unter v auch den Zusatz von Capitalzinsen 
mit zu begreifen. 

4) Ausgaben für den landwirtschaftlichen Betrieb, welche 
in einem Verbrauche von Erzeugnissen für das Vieh und die 
Aussaat, sowie in Geldausgaben für den Zweck des Gewerbes 
bestehen, z. B. für Nachschaflung und Ausbesserung des stehenden 



1) Der Besitzer der Unterhaltsfläcbe muss genau genommen ein höheres 
g' empfangen , als das auf jeden Morgen von a kommende , weil z B. 
1000 fl. Hauscapital bei 10 Morgen und 4'/2 °/o eine Ausgabe von 4,5, bei 
l> Morgen aber von 7,47 fl. per Morgen ausmachen. Der Vereinfachung 
willen ist im Folgenden dieser Unterschied nicht beachtet worden, zumal 
da zu u in der Thal etwas weniger Gebäuderaum erforderlich ist. 
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Capitals, Ankauf von Dünger und Fultersloifen, Heilung kranker 
Thiere, Taglohn etc. Diese Ausgaben oder Kosten k stehen den 
unter 1 — 3 aufgeführten Theilen darum gegenüber, weil sie nicht 
zu dein Einkommen der bei dem Landgute beteiligten Per- 
sonen gehören. Welche Verwendungen in diese Kosten aufge- 
nommen werden sollen, diess hängt zum Titeile davon ab, was man 
im rohen Ertrage aufgeführt hat. Es giebt für diese Berechnun- 
gen mehrere Wege, deren jeder für einen gewissen Zweck dien- 
lich , keiner ganz fehlerhaft ist. Wird das auf dein Acker und 
der Wiese gewonnene und im Stalle wieder verzehrte Futter als 
roher Ertrag eingerechnet, so muss es auch wieder bei der Vieh- 
zucht in Ausgabe kommen, es ist ein durchlaufender Posten, der 
ohne die Berechnung des Reinertrages zu stören, ausser Ansatz 
bleiben könnte. Um indess das ganze Erzeugniss des Landes zu 
überblicken, ist es zweckmässig, das Futter mit in Ansatz zu 
bringen, zumal da man dasselbe auch verkaufen oder für Luxus- 
pferde etc. verbrauchen könnte, auch beim Anfange einer Wirt- 
schaft ein Fultervorrath gekauft werden muss, der stets im Um- 
laufe bleibt. Der Mist ') ist wieder umgewandeltes Futter und 
stellt einen Theil, z. B. '/3 v <> n dem Werlhe desselben dar, 
während der andere grössere Theil des Futters Arbeit oder Milch, 
Wolle, Fleisch und Fett zum Vorschein bringt. Für die Ertrags- 
berechnung der Viehhaltung dürfte der Mist ebenfalls nicht un- 
beachtet bleiben. Eine gewisse Menge Fulter von gegebener 
Art erzeugt nothwendig einen gewissen Vorrath Mist von be- 
stimmter Beschaffenheit, dagegen ist der Ertrag des Landes nicht 
so genau in gleichem Verhältniss zu dem verwendeten Miste. 
Dieser ist ferner weit weniger Gegenstand des Verkehrs, sondern 
gewöhnlich nur eine Leistung des Stalles an das Feld. Desshalb 
lässt sich das übliche Verfahren, in der Ertragsberechnung eines 



I ) Das Wort Mist scheint neuerlich mehr und mehr ausser Gebrauch 
zu kommen. Solche Moden, nach denen gute Ausdrücke unserer Sprache 
verdräng! werden, verdienen keine Nachahmung. Ohnehin hat sich der Be- 
griff von Dünger sehr erweitert, weil er nach dein neueren Stande des 
Wissens auch die meisten künstlich aufgebrachten Mincralstofle in »ich 
schliesM. 
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Landgutes den erzeugten und wieder verbrauchten Mist aus der 
Rechnung hinwegzulassen, der Einfachheit willen empfehlen. 

Die bisherigen Sätze lassen sich durch die Gleichung 
b = v + g' + k 
kurz zusammenfassen, wobei die einzelnen Grössen sich auf eine 
gewisse Einheit des Landinaasses, z. B. den Morgen beziehen. 
Die Grund- und Hausrenle g' ist ganz reiner Ertrag, in dem 
Verdienste v ist nur ein kleiner Antheil von Reinertrag an Ca- 
pitalzins und vielleicht an Ueberschuss des Verdienstes über die 
üblichen mittleren Unterhaltskosten enthalten, allein bei Gütern, 
welche an der untersten Gränze stehen, ist kaum ein solcher 
Ueberschuss anzunehmen. 

Die Grösse des auf jeden Morgen kommenden Verdienstes 
v der landbauenden Familie ist schwer zu ermitteln, aber ihre 
Erkcnntniss wird nicht allein für die Erhellung des hier zu be- 
sprechenden Gegenstandes, sondern überhaupt für die Beurtei- 
lung des Zustandes der Landwirtschaft an einer gewissen Stelle 
lehrreich sein. Es ist daher der Mühe werth, sie genau zu er- 
forschen. Wenn ein Landgut sich vergrösserl und der Land- 
wirth authört, an den einzelnen Verrichtungen der Hand- oder 
Gespannarbeit Theil zu nehmen , so vei chwindet der in v ent- 
haltene Arbeitslohn und es bleiben blos. Gewerbsverdienst der 
Unternehmer und Capitalzins übrig. Das Einkommen des Land- 
wirlhes als solchen, d. h. als Unternehmers, nimmt zu, indem 
seine Wirksamkeit eine kunstvollere, den Verstand und die 
Willenskraft mehr anstrengende geworden ist, aber er muss sich 
mit Gesinde und Taglöhnern umgeben und das, was bei einem 
Gute a ganz der Bauernfamilie zufiel, gelangt nun zum Theile an 
bezahlte fremde Arbeiter, tritt von v heraus und gesellt sich zu 
den Betriebskosten k. Desshalb ist v bei Gütern sehr verschie- 
dener Grösse ungleichartig und es wäre von geringem Nutzen, 
sich mit der Vergleichung zu beschäftigen. Schon bei einem 
Gespanngute, auf welchem die arbeitsfähigen Familienmitglieder 
Hand anlegen, aber zugleich Lohnarbeiter gehalten werden, ist 
v etwas kleiner. Dasjenige Einkommen, welches auf einem Gute 
a ganz dem Landwirthe zufiel, zertheilt sich dort schon in v und 
eine Lohnausgabe. Es sei z. B. der Jahresbelrag von v auf 
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einem Gute a dem 3faclien Einkommen eines Lohnarbeiters, d. h. 
dem Lohn von 900 Arbeitstagen gleich. Gesetzt, auf einer 3mal 
so grossen Flache (3a) müssen noch zwei Lohnarbeiter gehalten 
werden, also wäre ein Aufwand von 600 Arbeitstagen nölhig. 
Wenn nun der Verdienst des Landwirthes und seiner beiden 
Lohnarbeiter zusammen genommen gerade auch 3mal so gross 
sind, als auf dem Gute a, also gleich 2700 Taglöhnen, so wären 
doch 600 hievon als Theil der auszugebenden Kosten abzuziehen 
und dem Landwirlhe blieben für die 3fache Morgenzahl nur 
2100 Taglöhne, oder 700 statt 900 auf die einfache Fläche a, 
wobei dennoch sein Einkommen sich sehr ansehnlich, nämlich 
im Verhältniss 3 zu 7 vermehrt halte. 

Finden wir, dass in verschiedenen Fällen auf den Morgen 
eine ungleiche Menge von Arbeit der Familie verwendet und 
also auch ungleich viel Verdienst bezogen wird, so kann diess 
aus mehreren Ursachen herrühren. 

1) Die Art der Bodenbenutzung im Allgemeinen bringt 
schon eine solche Verschiedenheit mit sich, namentlich nimmt 
das Grasland weniger jährliche Arbeil in Anspruch als der Acker, 
der Garten und das Rebland am meisten. 

2) Bei einerlei Benutzungsart macht die Lage und Be- 
schaffenheit der Grundstücke einen grossen Unterschied. Felder 
an der Grenze einer grossen Ortsmark, 1 Stunde vom Dorfe, 
oder auf einem Bergrücken, zu welchem von der Ortschaft be- 
schwerliche Wege hinauf führen , verursachen weit mehr Kosten 
als nahe und in gleicher Ebene mit dem Hofe liegende. Felder 
von sehr festem Boden machen mehr Mühe, als lehmige oder 
sandige. Ist nun bei grösserem Aufwände von Arbeit der Men- 
schen und Thiere der rohe Ertrag nicht grösser oder vielleicht 
sogar kleiner als von leichter zu bebauenden Grundslücken, so 
muss die Grundrente desto niedriger sein und es tritt ein an- 
deres Verhältniss zwischen v und g ein '). 



1) Der Zweck und die Gränzen dieses Aufsatzes gestalten es nicht, bei 
der öfteren Erwähnung der Grundrente auf die von Bastiat und einigen 
Späteren aufgestellte Lehre einzugehen, nach welcher es gar keine Grund- 
rente gehen und da; , was man so genannt hat , nur aus den Zinsen des 
Urbarmachung*- und Verbesserungscapiiales bestehen soll. Die bisherige 
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3) Die Arbeit auf einer gegebenen Fläche wird durch den 
Enlschluss des Landwirthes da gesteigert, wo sie gut belohnt 
wird, wenn zugleich bei diesem die Einsicht, Thatkraft und der 
ungehemmte Erwerbseifer nicht fehlen. Die Aussicht auf einen 
jjuten Ertrag der vermehrten Arbeil (eines schwunghafteren, inten- 
siveren Betriebes, der zugleich stärkeren Capitalaufwand, z. B. für 
die Düngung, mit sich führt) ist bald die Folge eines wärmeren 
Klimas und eines Bodens, der für gewisse mühsam zu bauende 
Gewächse taugt, bald eines leichleren Absatzes solcher Boden- 
erzeugnisse (z. B. Nähe einer Stadt, guter Ruf der Gegend in 
Bezug auf einen gewissen Rohstoff , wie Wein , Hopfen) , bald 
einer durch längere Uebung und regen Welteifer erworbenen 
vorzüglichen Geschicklichkeil, vgl. S. 18 der Schrift: Heber den 
kleinsten Umfang etc. Es giebt ohne Zweifel viele Gegenden, 
in denen keine dieser Bedingungen eintritt. Hier ist der kleine 
Landwirlh hauptsächlich auf Getreidebau, Aufzucht von Vieh und 
Verkauf von Butter und Käse angewiesen und muss bei der Be- 
schränktheit seines Futtererzeugnisses die Mästung von Grossvieh 
dem Bewirthschafter eines grösseren Gutes überlassen. Unter 
solchen Umständen ist die Arbeitsfläche von stärkerem Umfang 
und der Verdienst von jedem Morgen gering. Allein bei sorg- 
faltiger Erwägung und Benutzung aller Erwerbsgelegenheiteti 
findet sich doch häufig irgend ein Zweig, der eine Vermehrung 
der Arbeit belohnt. Hier ist eine Zuckersiederei in der Nähe, 
für die man Zuckerrüben bauen kann, dort eine Cichorienfabrik, 
anderswo eine Stadt oder eine Menge von Fabrikarbeitern, an 
welche man Obst, Kohl, Möhren, Bohnen etc. absetzen kann. 



Lehre von der Grundrente ist aber auf eine solche Menge von Erfahrungen 
gebaut, dass sie nicht so leicht umgestossen werden kann. Die Grundrente 
rührt von dem verschiedenen Verhältniss zwischen Rohertrag und Kosten bei 
mehreren Grundstücken in ihrer gegebenen Beschaffenheit und Lage her. 
Das bessere Grundstück verdankt seine Vorzüge nicht nothwendig einem 
in gleichem Verhältniss stärkeren ursprünglichen Aufwände. Zwei A eck er 
gleicher Grösse haben vielleicht gleichviel Urbarmachungskosten verursacht, 
aber der eine hat einen ungünstigeren Untergrund , ist dem Uebcrlauf des 
Regen- und Schneewassers mehr ausgesetzt u. dgl. und bringt also gerin- 
geren Ertrag oder erfordert noch weitere Kosten , um dem anderen an 
Fruchtbarkeit gleich zu kommen u. s. w. 
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Flachs, Hanf, Dürrobst und Hopfen ertragen eine ziemlich weite 
Fortschaffung. In der Wetterau (Oberhessen) werden viele 
Hühner für die Taunusbäder gezogen. Man hat daher eine Aus- 
wahl zwischen vielen Gegenständen des Baues und der Zucht 
und hiedurch wird die Gefahr vermindert, durch zu starke Be- 
treibung eines einzelnen Zweiges dasjenige Maass zu überschrei- 
ten, bei dem noch ein belohnender Absatz stattfindet. 

Wo die Grundrente hoch ist, da entsteht ein Bestreben der 
Landwirthe, an Bodenfläche zu sparen und dieselbe sorgfältig 
zu behandeln, also bei einerlei g ein höheres v zu erzielen. 
Dagegen ist die stärkere Grundrente auch wieder zum Theile 
die Wirkung solcher Umstände, die zu einem schwunghafteren 
Anbau einladen, insoferne sie nur auf den besseren und günsti- 
ger gelegenen Grundstücken obwalten. Man giebt einen grösse- 
ren Pachtzins, wenn man durch den ansehnlicheren Bodenertrag 
dazu in den Stand gesetzt wird und wenn man den Eigentümer 
nicht unter leichteren Bedingungen zur Ueberlassung des Landes 
geneigt findet. Bei einer niedrigen Grundrente entsteht ein An- 
trieb, mehr die natürlichen hervorbringenden Kräfte walten zu 
lassen und mit Arbeit und Capital sparsam umzugehen, weil man 
besorgt, dass ein grösserer Aufwand sich nicht einträglich er- 
weisen werde. Desshalb halten v und g im Ganzen genommen 
ziemlich gleichen Schritt und streben sich einander zu nähern. 
Selten wird zwischen beiden Einnahmen eine grosse Verschieden- 
heit angetroffen werden. Indess kann doch v beträchtlich über 
g hinausgehen, weil jenes aus Arbeitskosten und Capitalzinsen 
besteht und Fälle vorkommen, wo die Kosten wenig Ueberschuss 
(Reinertrag) hervorbringen. Wie auf den unergiebigen Grund- 
stücken der einzelnen Ortsmarkung, so können auch in einem 
ganzen Bezirke wegen der ungünstigen Zusammensetzung der 
Krume, des steinigen oder noch nicht entwässerten feuchten 
Untergrundes, der stark geneigten Abhänge, der kalten Lage, 
der Entfernung des Marktes, besonders bei mangelhaften Strassen 
u. dgl. die Ernten oder der Gelderlös schwach sein, die Bewoh- 
ner müssen aber dennoch dem Boden ihren Fleiss ebenso wid- 
men, als wenn er ihn reichlicher belohnte, weil sie nun einmal 
an ihren Wohnort gefesselt sind und keinen anderen Wirkungs- 
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kreis für ihre Thäligkeit vor sicli sehen. Dies nimmt man oft 
in stark bevölkerten Berggegenden wahr. Wären weniger Men- 
schen vorhanden, so würde man mehr Land als Weide liegen 
lassen. 

Zur Erforschung von v könnte man versuchen, alle auf 
einem Gute a oder u vorkommenden Verrichtungen einzeln auf- 
zuzählen, den Zeitbedarf für jede zu ermitteln und daraus die 
gebührende Vergütung in Geld zu bestimmen. Diess wäre aber 
höchst mühsam, denn man hätte es mit einer Menge grosser und 
kleiner Geschäfte zu thun, bei denen zum Theil ziemlich will- 
kürliche Annahmen gemacht werden müssten. Dennoch würde 
dieser beschwerliche Weg nicht zu einem sicheren Ziele führen, 
weil dabei erst noch zu untersuchen wäre, welchen Lohnsatz des 
Arbeitstages man zu Grunde legen solle, weil ferner im Winter 
mancher Theil des Tages nicht ausgefüllt wäre und dennoch die 
Familie ihren vollen Unterhalt ohne Nebenverdienst anzusprechen 
hat. Es ist daher weit einfacher von dem Einkommen der 
Bauernfamilie im Ganzen auszugehen und daraus zu der Grösse 
v zu gelangen. Dazu werden nachstehende Betrachlungen dienen. 

Das gesammte Einkommen und die dadurch bestimmte Lebens- 
weise der einzelnen Familien, die in einem Orte oder einem 
gleichmässig angebauten Bezirke Guter gleicher Grösse bewirt- 
schaften, ist ohne Zweifel nicht ganz gleich. Die Bewohner des 
einen Hauses sind ileissiger, die des anderen verständiger berech- 
nend, der eine Landwirth besitzt bessere Grundstücke als andere 
und zieht mehr Nutzen, ohne dass in der Behandlungsart des 
Landes ein Unterschied statt Tande u. s. w. Je weniger geistige 
Bewegung unter den Landleuten herrscht, desto gleichförmiger 
ist ihr Betrieb und die Belohnung, welche die Einzelnen aus ihm 
beziehen, ist daher nach den individuellen Verhältnissen ver- 
schieden. Gleichwohl darf man annehmen, dass es überall einen 
gewissen mittleren Betrag des Einkommens giebt, der sich mit 
Nothwendigkeit feststellt, wie eine solche überhaupt nach volks- 
wirtschaftlichen Gesetzen im Gebiete der Preise waltet. Einer- 
seits bildet der Taglohnverdienst eine Gränze nach unten. Der 
Bauer mit Frau und Kind muss mehr Einkommen erhalten, als 
wenn sie in Tagelohn giengen. Aber wenn ihre Lage sehr 
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günstig wäre, so würde ein Zudrang aus anderen Gewerben 
oder Gegenden eintreten, es würden feiner die Geringbegüterten 
mehr Pachlgüter begehren oder Land um höhere Preise kaufen und 
zu diesem Zwecke Schulden machen. Es müsste also die Grund- 
rente wachsen und die landbauende Classe mehr Lasten über- 
nehmen, auch würde man sich auf kleineren Gütern niederlassen, 
so dass der Verdienst sich mit dem Ertrage anderer Beschäfti- 
gungen wieder in das Gleichgewicht setzte. Auch bei vielen 
anderen Gelegenheiten hält man es für zulässig und in dein 
Wesen der Dinge begründet, ungeachtet der Verschiedenheiten 
in einzelnen Fällen auf gleichmässige Durchschnittssätze zu bauen, 
diess wird also auch hier gestattet sein. 

Das in jeder Gegend bestehende mittlere Einkommen f einer 
Familie von 5 Köpfen, welche sich ganz auf den Ertrag der 
Unterhaltsfläche angewiesen sieht, ist durch eine ins Einzelne ge- 
hende Berechnung des mittleren Bedarfes sehr schwierig zu be- 
stimmen. Der Jahresbedarf wird von denjenigen, die gerade 
nur die ihm entsprechende Summe einzunehmen haben, nicht 
leicht genannt, von den Wohlhabenderen aber wird gewöhnlich Tür 
jeden Zweig der Ausgabe eine grössere Geldsumme bezeichnet, 
als die, mit welcher Genügsame auszukommen vermögen. Diese 
Erwägungen führen auf den Gedanken, eine leichter zu erken- 
nende allgemeine Grundlage aufzusuchen. Der Familienbedarf 
eines kleinen Landwirthes muss die Einnahme einer Taglöhner- 
familie übersteigen und mag mindestens dem doppelten Verdienste 
des einzelnen Taglöhners gleich kommen. Nennen wir den Lohn 
eines Arbeitstages t, so empfängt der Taglöhner bei ununter- 
brochener Beschäftigung jährlich 300 t, die Frau muss ungefähr 
noch '/3 dazu erwerben, das Einkommen und der Unterhaltsbe- 
darf ist höchstens 400 t. Eine Bauernfamilie auf dem kleinen 
Gute wird nach obiger Annahme wenigstens 600 t = f erhalten. 
Der dreifache Lohnverdienst 900 t wäre zu viel, denn die bei- 
sammenlebenden Mitglieder der Familie brauchen zusammen be- 
trächtlich weniger, als 3 von einander unabhängige Männer, die 
zugleich für Frauen und Kinder zu sorgen haben. Wäre aber 
die mittlere Gesammteinnahme unter 600 t, so entstünde eine 
Versuchung für das arbeitsfähige Kind, das älterliche Haus zu 
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verlassen und in fremde Dienste zu treten '). Es wurde schon 
oben bemerkt, dass viele Taglöhner schlechter stehen , weil sie 
statt 300 weniger Verdiensttage haben. Der Besitzer des Gutes 
u nimmt die volle Grundrente g' und den Verdienst v von sei- 
nen u Morgen ein. Theill man nun 600 t = f durch u und 
zieht von dem Ergebniss (Quotienten) das leicht zu erfahrende 
g' ab, so bleibt die gesuchte Grösse v übrig. Ist z. B. u = 6 
Morgen, t = 36 Kr., f also = 360 fl. und g' = 30 fl., so 
ergiebt sich v ebenfalls = 30 fl. Diess lässt sich allgemein so 
ausdrücken : 

u g' -f uv = f, 

,• , ,• u f - ug' f 
tolglich v = — = gi 

Bei sehr vielen Erkundigungen hat sich gezeigt, dass die Land- 
bewohner die Grösse a mit weit mehr Bestimmtheit angeben 
können, als u. Diess ist leicht zu erklären. Es kommt im 
Ganzen viel weniger häufig vor, dass eine Familie sich auf die 
Unterhaltsflüche beschränkt, denn sie vermag, wenn drei Arbei- 
tende vorhanden sind, mehr zu versehen und ist daher darauf 
bedacht, noch mehr zu erwerben. Diess unterbleibt nur da, wo 
sich äussere Hindernisse finden , z. B. Schwächlichkeit eines der 
beiden Aeltern, zu geringes Alter des ältesten Kindes, Mangel 
an Pachtslücken oder anderer Erwerbsgelegenheit. Das herrschende 



1) Ein verständiger Kuhbauer der Heidelberger Gegend, darüber befragt, 
ob er die obige Regel für richtig halte, erwiederte: allerdings, aber nur 
wenn man den Verdienst eines Taglöhners durch das ganze Jahr -doppelt 
nehme, also gerade 600 t. Diess ist eine Bestätigung der obigen Annahme. 
Es versteht sich, dass die Kost mit in t eingerechnet, dass ferner weder 
der höhere Lohnsatz der Erntewochen, noch der niedrigere des Winters ge- 
nommen wird. Bei den nachfolgenden Berechnungen ist f ein Hauplstütz- 
punkt und es müsste also in jeder Gegend untersucht werden, ob die Vor- 
aussetzung, dass f = 600 t, wirklich eintritt. Diess wird allerdings nicht 
immer der Fall sein. Es könnte z. B. durch die Nähe einer Stadt oder einer 
Fabrik der Lohn erhöht werden, so dass manche Arbeiter sich von den 
Feldgeschäften abwenden, wie es aus der Gegend von Pforzheim später 
bemerkt werden wird. In jedem Falle kann man sich die Bestimmung von 
f erleichtern, indem man von 600 1 ausgeht und überlegt, ob es wahrschein- 
lich sei, dass f darüber oder darunter stehe. 
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Streben, sich von u zu a zu erheben, ist volkswirtschaftlich 
vorlheilhaft, weil nicht bloss die Arbeit vollständiger in Wirk- 
samkeit ist, sondern auch das Familieneinkommen vergrössert 
wird. Ist bei den vorigen Voraussetzungen zugleich die Arbeits- 
fläche a = 10 Morgen, so entsteht eine Aufforderung für den 
Besitzer von u, noch 4 Morgen weiter zu pachten. Er über- 
legt hiebei, dass er Stall und Scheune, Vieh und Geräthe schon 
Tür seine 6 Morgen besitzt und mit ihnen auch die anderen 4 
bauen kann, dass er ferner die erforderlichen Arbeitskräfte, die 
sonst zum Theile brach liegen würden, schon zur Verfügung hat 
und dass nur für die Düngung und Saat der grösseren Fläche noch 
Sorge getragen werden muss. Er kann sich daher bei den 4 
Pachtmorgen mit einem geringeren Verdienst begnügen, als 
dem, welchem ihm seine eigenen 6 Morgen gewähren, und 
diess treibt ihn an, nöthigenfalls einen höheren Pachtzins als 
das bisher übliche g zu bieten. Dieser nöthige Fall ist aber 
ein häufiger, weil ausser den Besitzern von u auch viele Personen, 
die nur wenige Morgen oder gar kein Eigentlium haben, sich 
um Pachlslücke bewerben. Es kann demnach leicht der Pachtzins 
um 3 fl. hinauf getrieben und v um ebensoviel erniedriget werden. 
Wird diess allgemein, so empfängt unser Eigentümer von 
6 Morgen 

an Grundrente 6 • 33 = 198 fl. 

an Verdienst v 10 • 27 = 270 

" 468 fl. 
Sein Einkommen ist um 108 fl. giösser gewuiden, wovon 18 fl. 
in dem Zuwachse der Grundrente bestehen. 

Dieser starke Begehr von Grundstücken, die man zu pachten 
oder zu kaufen sucht, wäre es auch zum Theile mit geborgtem 
Gelde, treibt die entrichtete Grundrente in solchen Gegenden, 
wo die Bevölkerung der Landleute stark ist, auf eine Höhe, die 
nur ein spärliches v übrig lässt. Diess hat dann die bemerkens- 
werthe Folge, dass der Besitzer der Arbeitsfläche sich von der- 
selben nur knapp ernähren kann, wenn er sie ganz pachten 
muss; das blosse a v genügt also nicht zu seinem Unterhalle 
und um so gut zu leben, dass er nicht zu den Entbehrungen 
des Taglühncrs gezwungen ist, muss er einen Theil des benutzten 
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Landes eigen haben , also ausser a. v noch einen Theil der 

Grundrente für sich behalten können. Wir wollen diesen Anlhcil 

der ihm von der ganzen Grund- und Hausrente a g' nolhwendig 

ist, mit ag'« x bezeichnen, wobei also unter x ein ächter Bruch 

zu verstehen ist. Das Einkommen eines solchen Landwirths ist 

mithin 

II) f = av -f- ag' x, 

f — a g'x f 

v = £_ = — g'x 

a a e 

f — av f v 

oder x = ■— — - , — - , 

ag «g g 

Ohne Zweifel giebt es Gegenden, in denen x = o ist und 
ein Pachter der Arbeitsfläche wohl bestehen kann ; aber es gicbt 
auch andere Bezirke, in denen diess nicht der Fall ist. Die 
Grösse von x muss also überall erkundet oder berechnet werden. 

Man kann sich die Vorgänge durch folgende Betrachtung 
verdeutlichen. Es sei f = 300 fl., a = 12 Morgen. Wenn 
die Pachtung von 12 Morgen schon zum Unterhalle ausreichte, 

so wäre v = — — = 25 fl. Wir wollen annehmen , dass dann 

18 fl. Grund- und Hausrente =. g' gegeben weiden könnten. 
Der schuldenfreie Eigenlhiimer von a nähme dann neben f = 300 
noch 12 • 18 = 216 oder zusammen 516 fl. ein, und diess 
wäre, wenn f = 600 t gesetzt wird, ein Einkommen von 
1032 t. In den 18 fl. werden ungefähr 12 fl. eigentliche Grund- 
rente des Landes enthalten sein. Nun bringt aber der Drang 
der kleinen Leute, die Land an sich bringen wollen, den Enl- 
schluss hervor, eine grössere Rente zu geben und es finden sich 
Personen, die sich gefallen lassen, für soviel weniger v zu ar- 

beiten, dass sie, um 300 fl. zu erzielen, ^ der Rente mit ein- 
werfen. Es ist also jetzt erst 12 v -f- ^ 12 g' = 300 oder v 

ö 

i 
+ -j g' = 25. Käme z. B. g' auf 24 fl., so würde v + 8 

= 25 und v sänke auf 17 fl. herab. Dann bezöge derjenige, 
der -g g' mit zum Unterhalte verzehrte, 
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12 v = 12 • 17 = 204 II. 

J 12g' = 4- 24 = 96 „ 

Zusammen 300 fl. 

Da aber v -f- g' = 41 11., so würde u = -jr- = 8, 31 Morgen. 

Der schuldenfreie Eigenlhümer von a halte dann 12. 41 = 492 fl. 
oder 984 t einzunehmen. 

Wo x über o sieht, da ist es leicht anzugeben, wie viel 
Morgen ungefähr erforderlich seien, damit ein Pachter ohne alles 
Grundeigentum durch das blosse v sich behaupten könne, man 
braucht nämlich nur jenes Einkommen f durch v zu dividiren. 

| fl V ■ 1 ■ 9 ff' Y 

Die Pachtfläche p ist — =- — ^- — ? — . In dem vorstehen- 

v v 

den Beispiele fände man p = 17 t= Morgen. 

Wo x = o ist, da ist der schuldenfreie Eigentümer von 
a in einem sehr gulen Zustande. Diess erfreuliche Bild ländli- 
cher Wohlhabenheit findet sich in der Wirklichkeit selten. Die 
Erbtheilungen vermindern das Eigenthum der angehenden Bauern- 
familien oder belasten sie mit Schulden, indem fortwährend der 
Bauernstand zu einer Hinauszahlung an solche Miterben verpflichtet 
ist, welche ihr Erbtheil in Geld verlangen, um es in anderer 
Weise werbend anzulegen. 

Diese Hinauszahlungen kosten Anstrengung und nölhigen 
zur Sparsamkeit. Nur das allmälige Steigen der Grundrente 
und des landwirtschaftlichen Verdienstes v verhindern es, dass 
die Landleute stets eine Stufe des Wohlstandes tiefer herabsinken, 
indem (heils die Preise der Erzeugnisse, theils die Menge der- 
selben zunehmen, also eine Steigerung der Gütererzeugung mit 
einer grösseren Entrichtung der anderen Volksclassen für jede 
an sie gelangende Masse von Erzeugnissen zusammenwirkt. 

Am leichtesten enlschliesst sich der kleine Landwirth, auf 
eine Rente seiner Wohnung zu verzichten, die er als ein, von 
seiner Beschäftigung unabhängiges Bedürfniss ansieht und die auch 
der müssige Rentner und der Almosenempfänger haben muss, 
d. h. er begnügt sich, wenn etwa die bewohnten Theile des 

16* 
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Hauses 25 fl. reinen Miethertrag geben würden, mit einem Ein- 
kommen, welches zu einer Mielhausgabe von gleichem Betrage 
nicht zureichen würde. Treffen wir aber irgendwo bei den Be- 
sitzern kleiner Kuhgüler x wie in dem vorigen Beispiel = -, 

2 
so bleiben nur -^ der Rente als Ueberschuss neben dem nö- 

thigen Einkommen. Diesen Ueberschuss (i — x) g' Tür jeden 
Morgen oder (1 — x) g' a im Ganzen kann der Eigentümer 
entweder 1) als Pachtzins für einen Theil seines Landes, oder 
2) als Schuldzins ausgeben, oder, wenn er mehr schuldenfreies 
Eigcnthum bei seinen a Morgen hat, als der Bruch anzeigt, 3) 
als Ersparniss zurücklegen oder 4) zu einer genussreicheren 
Lebensweise anwenden. Die 3 ersteren Arten der Anwendung 
lassen sich ermitteln. Die Landleute wissen nicht seilen anzu- 
geben, wie viel „freies Geld" der schuldenfreie Eigentümer der 
Arbeitsfläche habe, oder wie viel Schulden oder Pachtzinse er 
zu tragen im Stande sei. Es ist höchst erwünscht, wenn die 
Mehrzahl der kleinen Landwirthe nicht bloss auf das nolhwendige, 
die Familie nur gerade erhaltende Einkommen f = av -f- ag' x 
beschränkt ist, sondern die ganze Rente ag' oder doch einen 
grossen Theil derselben für sich hehnlten kann. 

Am schlimmsten wäre der Wirtlischaltszustand eines Be- 
sitzers der Arbeitsfläche, wenn er die ganze Grundrente mit zu 
seinem Unterhalte beiziehen inüsste, d. h. wenn x = 1 wäre. 
Dann fiele die Unterhalts- und Arbeitsfläche zusammen und der 
persönliche Verdienst wäre im Vergleich mit f und g klein. Diess 
wird jedoch nicht geschehen, weil av nicht unter den Gesammt- 
erwerb einer Taglöhnerfamilie herabsinken kann. 

Der Besitzer von a sollte ein etwas grösseres Einkommen 
ansprechen können, als der Eigentümer von u, denn er hat 
mehr Arbeit zu leisten und 3 vollkräftige Arbeiter zu stellen, 
also mehr, als in einer Familie von 5 Köpfen im Durchschnitte 
anzunehmen sind, während bei u wohl 2 oder 2'/a Arbeiter ge- 
nügend sind. Man könnte hieraus vermuthen, das in der Glei- 
chung II gebrauchte f sei eine grössere Summe , als das bei u 
vorkommende, und dürfe etwa um { oder J höher, also auf 720 
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oder 750 t gesetzt werden, so dass man es als f von dein frü- 
heren f unterscheiden iniisste. Indessen ist f überhaupt eine 
nicht genau zu bestimmende Grösse. Man findet z. B. die festen 
Taglöhner, die auf einem grösseren Gute dauernd beschäftigt 
werden uud namentlich durch Lohndreschen einen guten Erwerb 
haben, in besseren Umständen als die, welche stets andere Lohn- 
herrn aufsuchen müssen. Die beköstigten Arbeiter stehen sich 
besser als die anderen, weil sie von der Vertheurung der Nah- 
rung weniger berührt werden und der Abzug am Geldlohn ins- 
gemein weniger beträgt, als der Aufwand für die gereichte Kost, 
wenn diese vollständig berechnet wird. Wo man eine künst- 
lichere Arbeit verlangt, wie in Rebgegenden, da stellt sich auch 
der Taglohn etwas höher, und mancherlei örtliche Ursachen 
bringen im Begehr und Angebot von Taglohnarbeit mancherlei 
Verschiedenheiten hervor, z. B. Fabriken, Steinbrüche, grosse 
Bauten. Es ist daher zulässig und auch zur Vereinfachung dien- 
lich, nur einerlei f zu Grunde zu legen. 

Geschieht diess, so kann man die Grösse von f ganz aus 
dem Spiele lassen, weil man nun für das Einkommen der Besitzer 
von a und u zwei Ausdrücke erlangt, die einander gleich ge- 
setzt werden können. 

III) u (v -j- g') = a v -(- ag' x = a (v + g' x), wor- 
aus, wenn v aus I gefunden ist, die Grösse x bestimmt werden 
kann, denn es ist 

v — L.( v + «'■) ~ a _ v 
ag' 

Der Besitzer von a hat von dem Mehrbetrage seiner gebau- 
ten Fläche a — u den Verdienst v zu beziehen, dagegen nimmt 
er, wie gezeigt worden ist, weniger Grundrente ein, weil er für 
einen Theil von a Pacht- oder Schuldenzins entrichten kann. 
Wäre er von beiden Lasten frei, so befände er sich in der Lage, 
besser als die ineisten seiner Gewerbsgenossen zu leben oder 
etwas zurück zu legen. Es ist demnach 

IV) (a — u) v = (u — ax) g' 
v : f»' — u — a x : a — u 
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Aus der Betrachtung der vorstehenden Gleichungen lassen 
sich zwei Folgerungen ableiten: 

1) In der Regel ist die Unterhaltsfläche grösser als die 
halbe Arbeitsfläche, wie diess auch die später milzutheilenden 
Erfahrungen bestätigen '}. 

2) Der Theil x, welchen der Besitzer von a von der Grund- 
rente für sich braucht, um bestehen zu können, ist kleiner als 
der Theil, den u von a ausmacht 1 }. Wäre z. B. a = 18, 

13 5v 
u = 13, so würde x = -^ — ,-_— und für v = g' ergäbe 

8 2 * 

sich x = - £ = -jj Der nöthige Antheil an der Rente wird 

von den anderen Grössen a, u, v und g' bestimmt, so wie auch, 
wenn x gegeben ist, jede von jenen als unbekannte Grösse ge- 
funden werden kann. 

Wenn man erfährt, wie viel der Besitzer der schuldenfreien 
Arbeitsfläche über den üblichen Unterhalt hinaus frei hat, so ist 
hieraus x ebenfalls leicht zu berechnen 3 ). 



= u — ax 



1) In den meisten Fällen sind v und g nicht weit von einander entfernt. 
Nehmen wir an, sie seien gleich, so wird dann auch 

u — ax = a — u 
2u = a (1 + x) 

und diess zeigt, dass u grösser sein müsse als -= a, so lange x nicbt= o ist. 

2) Aus III folgt 

(a — uj v 

r 

u fa — u) v 

~~ a ag- 

also ist x kleiner als — , was auch aus der Proportion 

a:u = v-fg':v + g'x 
abzunehmen ist. 

3) Dieser Ueberschuss soll A heissen, dann ist 

iv f ag' = f f A 
aber da av -f- ag'x = f 

so ist auch ag' (1 — x) =A 

— 1 — — 

■r 



eines Bauerngutes. 233 

Es giebt verschiedene Fälle, in denen ein Landwirth weniger 
einzunehmen hat als den mittleren Bedarf f. Dahin gehört, wenn 
der Besitzer von u in Schulden geräth, ohne sich durch den An- 
bau von Pachtslücken oder durch anderen Erwerb zu helfen, oder 
wenn er einen Theil seines Landes verkaufen muss, oder wenn 
Jemand es unternimmt, sich von weniger als u schuldenfreiem 
Eigenlhum zu ernähren, ferner wenn eine arbeitende Familie mit 
geringem Grundbesitze versucht, auf einer kleineren als der 
Arbeitsfläche fortzukommen, oder wenn der Besitzer von a nicht 
den erforderlichen Antheil x von der Grund- und Hausrenle für 
sich behalten kann, z. B. weil er weniger als ax eigen und 
schuldenfrei hat. In solchen Fallen tritt in der Regel ein kümmer- 
licher Zustand 'ein. Doch kann man vor demselben bewahrt 
bleiben , wenn zugleich der Familienbedarf unter f sinkt , weil 
etwa keine jüngeren Kinder vorhanden sind, oder wenn .man 
durch grössere Geschicklichkeit und Fleiss mehr als den mittleren 
Verdienst erzielt, oder wenn irgend ein Nebenerwerb zu Hülfe 
kommt. Diess sind jedoch Ausnahmen und die Landleute sollten 
sich desshalb in jeder Gegend die Kenntniss der bisher erklärten 
Grössen, sowie das strenge Gebot der wirtschaftlichen Klugheit, 
sich nach ihnen zu richten, recht lebhall einprägen. Wird von 
der ganzen Masse der kleinen Landwirlhe jenen Mahnungen ent- 
gegen gehandelt, so werden sie auf eine niedrigere Stufe des 
Einkommens herabgedrängt und nähern sich der Lage blosser 
Taglöhner, woferne sie nicht durch Steigerung des Fleisses, des 
Capitalaufwandes und der Kunst von jedem Morgen sich ein 



wobei x negativ würde, wenn A über die gesammte Grund- und llausrenlc 
Mg' hinaus wüchse. Ein verneintes x würde anzeigen, dass der blosse Ver- 
dienst von der Arbeitsfläche schon mehr als den mittleren Unterhalt ein- 
trüge, weil dann av — ag'x = f und av = f + ag'x würde. Das bis- 

f f . 

herige v = ■ — g'x verwandelte sich nun in ein v = — -f g' x. Diess 

deutete einen so einträglichen Betrieb an, dass der Bewirthschafter der Ar- 
beitsfläche auch ohne Eigenlhum noch einen Theil der Rente empfinge, also 
sein Verdienst v stiege. Wenn nun nicht durch das Mitwerben die Grund- 
rente um ebensoviel ahnahme , so würde die Lebensweise sich verändern 
und das bisherige f einen reichlicheren Unterhalt gewahren; beides ist un- 
wahrscheinlich. 
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grosseres v zu verschaffen wissen. Hiezu ist glücklicher Weise 
noch viele Gelegenheit vorhanden, aber freilich nicht in allen 
Gegenden in gleichem Grade. 

II. Anwendung anf einzelne Gegenden. 

Niich diesen allgemeinen Betrachtungen folgt nunmehr der 
Versuch, dieselben mit den erforschten landwirtschaftlichen Ver- 
hältnissen verschiedener Gegenden in Verbindung zu setzen. 
Wenn gleich ihre Richtigkeit schon aus dem Wesen des Gewer- 
bes im Allgemeinen zu schliessen ist, so gewinnen sie doch durch 
diesen Blick auf manchfaltige örtliche Umstände erst Anschau- 
lichkeit und Nützlichkeit für verschiedene Zwecke. Es gehört 
genaue Kenntniss einer Gegend dazu, um die Grössen a, u, g 
und g' und f, aus denen dann v und x abgeleitet werden, mit 
Sicherheit zu bestimmen. Hat man nur kurze Zeit zu den Er- 
kundigungen, so muss man die verständigsten Landwirlhe aus- 
wählen, die Fragen nach der Anschauungsweise derselben ein- 
richlen und die Aussagen Mehrerer mit einander vergleichen. 
Man wird durch sorgfälliges Prüfen und Aneinanderhalten ein- 
zelner Angaben auf manche Unrichtigkeiten aufmerksam. Die 
Nachforschungen über die Landwirtschaft einzelner Orte und 
Bezirke gewähren auch ausser den hier besprochenen Verhält- 
nissen so grossen Nutzen, dass sie dem Nationalökonomen wie 
dem Statistiker sehr zu empfehlen sind. Durch Ucbung erlangt 
man allmälig grössere Geschicklichkeit und gewinnt manche nütz- 
lichen Regeln für diess Verfahren. Dahin gehört unter anderen, 
dass man die Befragten nicht nöthigen soll, vor der Antwort eine 
Rechnung im Kopfe vorzunehmen , weil hiebet leicht Fehler be- 
gangen werden, deren Ursprung man nicht kennen lernt. Ist 
der Landmann gewohnt, Ertrag, Düngung etc. von Viertel- oder 
Halbmorgen anzugeben , so Unit man wohl, diess aufzuzeichnen. 
Viele Landbewohner haben den Körnerertrag des Morgens nicht 
schon fertig im Kopfe, es ist daher besser, sich zuerst die mitt- 
lere Zahl der geernteten Garben und sodann das Verhältniss 
zwischen Garben und Scheffeln (Maltern etc.) mittheilen zu lassen. 
Eben desshalb sollte man die Thatsachen in den Maasseinheiten, 
die dem Gefragten die geläufigsten sind, aufzeichnen und die 
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Umrechnung auf das allgemeine Landesmaass seihst vornehmen. 
Bisweilen macht man erst spät die Entdeckung, dass die Zahlen 
in einem besonderen örtlichen Maasse ausgedrückt sind und es 
macht nicht geringe Mühe, Verwirrungen aus den verschiedenen 
Maassen zu vermeiden. Die nachfolgenden Angaben werden zum 
Theile manche Berichtigungen zulassen, da sie der erste Versuch 
in einem neuen Felde sind. Eine besondere Schwierigkeit für 
die ganze Untersuchung liegt in den Veränderungen, welche seil 
dem Eintreten der Karloffellaule und mehrerer anderer Missernten 
in den Preisen der Bodenerzeugnisse erfolgt sind. Auch der 
Preis des Landes und der Lohnarbeit beginnt zu steigen, das 
Gleichgewicht in allen Preisen ist aber noch nicht hergestellt, 
es ist ungewiss, ob und wieweit die Verlheurung der rohen 
Stoffe fortdauern werde, wir befinden uns daher in einem Ueber- 
gangszuslande, bei dem Berechnungen, wie die hier unternommenen, 
eine weniger sichere Grundlage haben , wie zu anderen Zeiten. 
Daher werden manche Zahlen vielleicht nach wenigen Jahren 
wieder abgeändert werden müssen. 

1) Umgegend von Meran im südlichen Tirol, in dem rei- 
zenden und grossartigen Elschthal, am Südabfall der Alpen, 1854. 
Die Wärme der Luft, die Fruchtbarkeit des Bodens und die Fülle 
des von den Bergen lierabfliessenden Wassers machen das Land 
sehr fruchtbar. Die Landleute sind fleissig und wissen dem Bo- 
den einen hohen Ertrag abzugewinnen. Zwischen den Reihen 
von Rebgeländern ragen die hohen Halme des Mais empor, .auch 
Grasstreifen befinden sich unter dem Rebendache und man be- 
wässert sie häufig, wodurch auch der Weinertrag, freilich auf 
Kosten der Güte, erhöht wird. Im Waizenfelde ist Buchwaizen 
die Nachfrucht. Die Thalwiesen sind sorgfältig gewässert, viele 
Wiesen mit den schönsten Obstbäumen besetzt. Man nimmt 3 
Grasschnitte, deren driller Povel heisst und sehr gutes Heu 
liefert. Das üblichste Fcldmaass ist der Star Land von 193Q 
Klaftern, den man zu 6, 9 franz. Aren oder 0,' 93 bad. oder 0," 
preuss. Morgen an nehmen kann. 

Die Arbeitsfläche ist zu 5, 6 ' bad. = 7, 9 preuss. Morgen 
angegeben, und sie ist vielleicht noch kleiner, wenn es sich wirk- 
lich so verhält, dass zu obiger Flüche 3 Arbeiten*- im Felde 
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nusser der Hausfrau oder „Wirtschafterin" erforderlich sind. 
Zu jenen 5, 61 M. gehören 2, 37 M. Rebland oder rebloser 
(„heiterer") Acker nebst 3,' 5 M. Wiese. Das Land hat gegen 
4000, Haus und Hof gegen 1300 fl. Verkehrswerth , zusammen 
5300 fl. oder g' für den bad. M. = 37, 7 fl. des 24'/^ fl. Fusses 
Von einem kleinen Gute jener Ausdehnung soll man den Zins 
von 2000 fl. entrichten können. Nach einer früheren Angabe 
(1850) ist der Verkehrswerth der Arbeitsfläche mit Gebäuden 
5000 fl. , wovon die Hälfte verschuldet sein kann. Wir dürfen 
daher vielleicht annehmen, dass die Schulden 2500 fl. betragen 
dürfen. Der Taglohn ist 42 Kr. 

Aus dieser Thatsache ergiebt Sich, da av -f- axg' = f» 
g' = 37, 7 , x = O, 377 bis 0,« 7 

3 ' + i 0," X 37, 7 X 5 « S 

v = 63 oder 56 fl. 
Die Preise einzelner Stücke sind bisweilen sehr hoch. Gutes 
Rebland kommt bis gegen 3000 fl. der bad. M. Bei Bolzen, in 
noch südlicherer Lage, wird der Graber (160 österr. Klafter 
= 0,' 6 bad. M.) bewässertes Rebland der schönen Thalsohle an 
der Eisack mit 500, 600 bis zu 1000 fl. bezahlt, also der bad. 
M. mit 3125 — 6250 fl. der Botzener Währung (abusive), oder 
2965 — 5900 fl. des rheinischen Geldes. 
Hier ist noch u zu bestimmen. Aus 
uv -\- ug' = f 

und u = — . , 

v 4- g 

folgt u = 4, 2 bis 4,* Morgen, oder 0, 7 * bis 0, 78 , beiläufig 3 /t 
der Arbeitsfläche. Der Durchschnitt der beiden Annahmen für 

x ist 0,' -i , der Durchschnitt von v ist 59, 5 von u 4, 3 , von — 

0, 7M . 

2) Ortschaften am Kaiserstuhl, einem frei aus der Rhein- 
ebene aufsteigendenden plutonischen Gebirge zwischen Frei- 
burg und Breisach im baden'schen Oberrheinkreise, nach den 
Verhältnissen von 1850. Das ganze Gebirge ist von geringer 
Höhe (nicht über 1721 Par..Fuss über dem Meere), die der 
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Sonne zugeneigten unteren Abhänge sind mit Reben bedeckt und 
die Orte an und auf dem Gebirge volkreich, wesslialb schlechte 
Weinjahre für die Einwohner sehr verderblich werden. Eine 
Menge von Familien besitzt nur wenig Land und ist auf Tag- 
lohn angewiesen, hat aber nicht Beschäftigung genug. Der Wein 
erreicht nicht das Feuer und die Haltbarkeit anderer, auch wenig 
entfernter Gegenden, z. ß. des gegenüberliegenden Glotterlhales 
im Schwarzwalde. Daher sind die Weingärtner des Kaiserstuhles 
oft um Absatz verlegen und müssen mit geringen Preisen vorlieb 
nehmen. Man leitet diess aus der Wahl solcher Rebsorten ab, 
die vielen, aber wässerigen Wein geben. 

Es wird ziemlich viel Mais zur menschlichen Nahrung ge- 
baut. Der Boden ist auf den höheren Stellen unter der seich- 
ten Krume steinig und die Abhänge sind dem Abspülen der gu- 
ten Bestandteile durch Regen und Schneewasser ausgesetzt, der 
Anbau ist mühsam, daher wird auch der Preis der Grundstücke 
nach oben zu geringer, so dass am Fusse des Gebirges vielleicht 
600, weiter hinauf 400 — 450 fl. durchschsnittlich zu setzen 
und schlechte Bergfelder schon für 150 — 200 fl. zu haben 
sind. Man setzt a auf 8, u auf ungefähr 5 Morgen, diese Grösse 
knnn aber nicht durchgängig gleichförmig sein, g' ist 26—34 fl., 
im D. 30 fl., der Taglohn mit der meistens gereichten Kost un- 
gefähr 30—32 Kr., demnach f = 300 fl. Hieraus ergiebt sich 

v = 30 fl. = g', x == -, u ist o, 625 von a. In den höhe- 
ren Dörfern, wo g nur 26 fl. ausmacht, und vielleicht auch v 
kleiner ist, würde u auf 6 Morgen steigen müssen, wenn nicht 
der ungünstigen Nahrungsverhältnisse willen auch f niedriger 
stünde und die Bewohner zu grösserer Genügsamkeit gezwungen 
wären. 

33 In der pfälzischen Ebene zwischen der Bergslrasse und 
dem Rhein, in der Umgegend von Heidelberg und Mann- 
heim, bei einem mit Ausnahme weniger Sandstrecken sehr 
fruchtbaren Boden, einer mittleren Wanne von 8° R. und dar- 
über, einer sehr guten Absatzgelegenheit und eben so fleissigen 
als auf Verbesserungen eifrig bedachten Landleulen ist der An- 
bau sorgfällig und zweckmässig. Unter den Handelsgewächscn 
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nimmt der Tabak die erste Stelle ein und die hohen Preise der 
besten Deckblätter für Cigarren (neuerlich bis 30, ja 33 fl. der 
Centner Blatter) haben dem Tabaksbau einen solchen Aufschwung 
gegeben, dass der Wohlsland vieler Orte sich fortwährend hebt 
und andere Gewächse, wie Mohn, Krapp, Reps und Hanf nur in 
sehr geringem Umfange noch im Felde angetroffen werden. Der 
hadische Unterrheinkreis hat nach amtlichen Erhebungen 1854 
122,000 Ctr. Tabak gebaut und 1,980,000 fl. dafür eingenommen. 
Das Erzeugniss von 1855 ist noch grösser und der Erlös wohl 
iin 2V« Mill. fl. Nächst dem Tabak ist der Hopfen eine gute 
Quelle des Erwerbes, vorzüglich in einem Streifen, der sich von 
Mannheim über Schwezingen gegen Walldorf hinzieht. An der 
Bergstrasse, wo die Ebene durch die Bergreihe des Odenwaldes 
liegränzt wird, kommt der Rebbau hinzu und hier findet sich in 
den zahlreichen, nahe beisammen liegenden Dörfern die stärkste 
Bevölkerung. Die Ebene zwischen diesen Bergen und dem Rhein 
hat schönere, wohlhabendere und volkreichere, aber weiter von 
einander entfernte Dörfer mit grossen Markungen. Nur in der 
Nähe des Rheins sind viele Wiesen, viele Dörfer in der Mille 
der Ebene haben gar kein Grasland und ersetzen dasselbe durch 
Klee, Luzerne, Runkelrüben und Weissrüben als Stoppelfrucht. 
Es ist schon länger als eine feststehende Thatsache ziemlich all- 
gemein anerkannt, dass a = 10 , u = 6 bad. Morgen (14,' 
und 8,' 6 pr. M.) ist, und in einem Theile der Orte kann 
diess auch heute noch angenommen werden, allein in den Haupt- 
silzen des Tabaksbaues hat sich neuerlich Manches anders ge- 
staltet, so dass in einem kleineren Bezirke geringere Grössen 
von a und u obwalten. Bei den früheren, noch um 1850 be- 
siehenden Verhältnissen war g ungefähr 27 fl. (der Morgen zu 
600 fl), g' gegen 32 fl, der Taglohn mit Einschluss der Kost 
30—32 Kr, also f = 320 fl., v = 2iy 3 fl., x = 0, 3 " 
oder an '/s- Es scheint also, dass der schuldenfreie Eigenthümer 
von a noch 216 fl. übrig habe, oder dass vom Anbau der 10 
Morgen der Pachtzins für 8 Morgen getragen werden könne. 
Das Gut a mit Gebäuden hat ungefähr 7000 fl. Verkehrswei Ih. 
Der gesummte Rohertrag ist aus den früher (Ueber den Umfang etc. 
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S. 50) aufgestellten Angaben zu ermessen '). Er hängt jedoch 
in seinem Geldbetrage sehr davon ab, wie hoch die Milch an- 
gesetzt wird. Für entlegene Orte, die nur Butter und Mager- 
käse zu Markt führen , ist er nicht über 4 Kr. die bad. Maass 
oder IV3 Kr. das Pfd. zu berechnen. Bei 1800 Maass Milch 
von 2 Kühen ergeben sich ungefähr 870 fl. als ganzes Erzeug- 
niss, worin für jeden Morgen enthalten sind 

g' oder Grund- und Hausrente . . 32 fl., gegen 37 Pro«*. 

v oder Gewerbs- und Arbeitsverdienst 

des Landwirlhs mit Capilalzins . 21,6 fl, gegen 25 Proc. 

k. andere Betriebsausgaben, namentlich 

Futter, Streu etc _33,4_fl., gegen 38 Proc. 

Zusammen 8~7~fl.~ = 100 Proc. 
oder 61 4 fl. auf d. preuss. M. 
Neuerlich sind die Preise der Erzeugnisse höher geworden. 
Bei der Fortsetzung der angenommenen Betriebsweise ist der 
rohe Ertrag wenigstens um 4 höher, also ungefähr 116 fl. für 
den Morgen. Dieser Zuwachs, unter der Annahme einer Ver- 
theilung in gleichem Verhall niss unter obige 3 Anlheile, gäbe 
v = 29 fl. , g' = 42 2 s , k = 44} , wobei dann i auf 426 fl. 
gestiegen sein müsste. Es wurde S. 50 der genannten ersten 
Abhandlung vorausgesetzt, dass von 9 Morgen oder 36 Vierteln 
5 oder nicht voll | des Ackerlandes dem Tabaksbau gewidmet 
würden. Bei einer geschlossenen Wirtschaft, die weder Futter 
noch Mist hinzukaufen soll, ist auch nicht wohl weiter im Anbau 
eines Handelsgewächses zu gehen. 

Die heutige Einrichtung in denjenigen Dörfern, die den Ta- 
bak und Hopfen mit dem besten Erfolg bauen, ist eine andere. 
Beiden Gewächsen, oder dem Tabak allein in den Orten, die 
wenig Hopfenfeld haben, ist ein grösserer Theil der ganzen Mar- 
kung angewiesen, um von den günstigen Preisen vollen Vorlheil 
zu ziehen. Viele Landwirthe bepflanzen 4, 4, manche kleinere 
Leute sogar 4 des Feldes mit Tabak, dagegen müssen sie von 
anderen Orten Heu und Mist herbeiführen. Die Wirtschaft ist 

t) Dort ist im Brachfelde eine Ernte von Stoppelrüben aufgeführt 
worden, die nur aus einem Druckfehler an diese Stelle gekommen sein 
kann. 
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schwunghafter, es wird jedem Morgen mehr Arbeil und Capilal 
zugewendet, die Düngung des Tabaksfeldes ist stärker. Man 
bringt bis 460, auch wohl 520 Ctr. auf den bad. oder 326 
bis 368 Ctr. auf den pr. M. und dazu noch eine ansehnliche 
Menge Jauche oder Pfuhl , der mühsam zu jeder Pflanze aufge- 
gossen wird und den Ertrag, die Grösse der Blätter, vermehrt, 
den Geruch aber verschlechtert. Hiezu ist man geuöthigt, den 
Mist weit herbei zu holen, nicht blos aus den Städten, sondern 
auch aus der Hügelgegend und selbst zu Schiffe auf dem Neckar. 
Guano ist noch sehr wenig in Gebrauch, wird aber ohne Zweifel 
mehr verbreitet werden. Dass diese höchst intensive Betriebs- 
art auch ihre bedenkliche Seite hat, weil ein Fallen des Tabaks- 
preises und ein Missrnthen der Nährmittel die Rechnung des 
Landwirthes sehr verändern kann, liegt am Tage. Die Folgen 
dieser Veränderung sind : 

a) Starke Vertheurung des Landes. Solche Grundstücke, 
die wegen des starken Thongehaltes nicht gut für den Tabak 
taugen, sind weit wohlfeiler, z. B. der rothe Boden, (zugleich 
mehr abgelegen) in einigen Dörfern an der Bergstrasse nördlich 
von Heidelberg um ungefähr 400 fl. (450 und 850 fl. der Mor- 
gen in Dossenheim); in Nussloch gilt der höhere und thonigere 
Flurtheil gegen 220, der untere 800 fl. für den Morgen. Auch 
Sandfelder erreichen des Tabakes willen und wegen des siche- 
reren Gedeihens der Kartoffeln unerwartet hohe Pachtzinse, z. B. 
15 — 20 fl. (Schwezingen, Sandhausen). Im Allge- 
meinen kann g zu beiläufig 40, g' zu 46 fl. angenommen wer- 
den, in einzelnen Orten bis 50, ja 54 fl. 

b) Starke Vermehrung des Rohertrages, sowohl an Erzeug- 
nissen als nach dein Geldanschlage. Die reiche Düngung des 
Tabaksfeldes bringt auch eine grössere Ernte der Halmfrüchte 
zu Wege. Mit der Viehnutzung ist jener Ertrag i. D. gegen 
128 fl. vom Morgen, wobei aber .nur 16 fl. für den Centner 
Tabak und 32 für den Hopfen angenommen wurden. Bei einem 
Preise von 22 fl. für den Tabak kommen schon 9.J fl. mehr für 
den Morgen der ganzen Fläche heraus. 

c) Vergrösserung der Betriebsausgaben durch die Anschaf- 
fung von Heu, Waldstreu und Mist, durch den Taglohn bei ein- 
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/einen Verrichtungen u. a. Kosten. Ein Morgen Hopfenland hat 
allein in den Stangen ein Capital von ungefähr 400 fl., wovon 
Zins und Abnützung (mindestens 10 Proc.) schon 20 fl. betra- 
gen. Das Pflücken des Hopfens koslel für den Centner 7 — 8 fl., 
also auf den Morgen 56 — 64 fl. und muss mit dem Beistande 
bezahlter Weiber und Kinder geschehen etc. 

d) Verkleinerung der Arbeitsfläche auf 8 bis 8j Morgen. 
Der Morgen Tabaksfeld erfordert ohne die Gespannarbeit (Pflügen) 
Eggen, Dünget fahren, Heimfahren der Blätter) ungefähr 27 Manns-, 
60 Frauen- und 10 Kinder-Arbeitstage, wovon nur zum Einfassen 
der Blätter an Schnüre Lohnarbeiter zu Hilfe genommen werden. 

e) Reichlicheren Gütergenuss der Familien, bei dem f wohl 
nicht unter 400 f angenommen werden darf und auch der Tag- 
lohn mit der Kost gegen 40 Kr. beträgt. Ist nun u = 5 M., 
so zeigt sich ein Werlh von v = 34 fl. und bei a = 8£ ein 
Werlh von x = 0," 9 oder beiläufig 4. 

Die Vertheilung des Rohertrages von 128 fl. gestaltet sich 
nach dem Vorstehenden so: 



g', Grund- und Hausrenle 46 fl. 


= 36$ 


v, Verdienst und Zins 34 fl. 


= 26, 5 


k, Betriebskosten 48 fl. 


= 37, 5 



128 fl. 

Das Verhältniss dieser 3 Theile ist beinahe das Nämliche geblie- 
ben, indess der ganze Geldertrag um 47{J erhöht zu sein scheint. 
Jeder über die Unterhaltsgrättze hinaus vorhandene Morgen 
sollte das Einkommen des schuldenfreien Eigentümers um un- 
gefähr 80 fl. (nämlich v -f g) vermehren. Die Aussagen von 
Landleuten über die Summe, welche der schuldenfreie Eigenthümer 
frei habe, weichen hievon und unter sich ab und können nur als 
flüchtige Ueberschläge gelten. Man giebt an: 

bei 10 Morgen 150, 200, 250 und sogar 500 fl., wäh- 
rend vorstehende Anhaltspunkte 5 • 80 
= 400 vermuthen lassen, 
bei 8J Morgen den Zins von 2000 fl. Schulden oder 

90 — 100 fl., 
bei 7 Morgen 200 fl. stutt 2 • 80 = 160 fl. 
Sicherlich ist v von Ort zu Ort und von Haus zu Haus am 
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meisten verschieden, nicht so sehr wegen der ungleichen Menge 
von Arbeit, als wegen der Verschiedenheit der auf sie kom- 
menden Belohnung, die, das Gepräge des Gewerbsprofits tragend, 
nach Abzug der Ausgaben in den Händen des Landwirlhes als 
Ueberrest zurückbleibt und unter dein Einfluss manchfaltiger 
Umstände steht, auch am wenigsten bekannt ist und daher am 
wenigsten Ausgleichung durch das Mitwerben zulässt. 

In den Reborten der Bergstrasse zwischen Heidel- 
berg und Weinheim, wo auf dem ausgezeichnet fruchtbaren 
Boden neuerlich der Tabak sehr viel Vortheil gewährt, ist f 
gegen 400 fl., a = 7, u — 4^, g = 48, g' = 54, also v = 35, 

" = O, 6 ', x = 0,«'. 

In der Ebene der baierischen Pfalz, zwischen Ludwigs - 
hafen und Frankenthal, sind die Preise des Landes nie- 
driger, wie es die schwächere Bevölkerung und der minder reiche 
Boden mit sich bringen mögen. Viele kleine Leute halten neben 
den 2 Kühen noch ein Pferd zur Feldarbeit und zu Lohnfuhren. 
Damit hängt der starke Möhrenbau zusammen, der wegen des 
tiefen Umgrabens viele Handarbeit erfordert. Von Handelsge- 
wächsen werden nächst dein Tabak Cichorien gebaut, doch nicht 
in solchem Umfange,' wie auf der rechten Rheinseite. 

Man hält 15 — 20 dortige alte Morgen von 24 Aren, also 
10 — 13| bad. M. für die Arbeitsfläche (Friesenheim, Stu- 
d er n heim, Oggersheim), wobei 1^ — 2 M. Wiesen mit 
einbegriffen sind, ferner 10 — 12 alle = 6| — 8 bad. M. für 
die Unterhaltsfläche. Für g' 28 ( — 30) fl. auf den bad. M., für 
ii 7 M. , für a 11| M., für f 350 fl. gesetzt, berechnet sich v 
ungefähr zu 22 fl., x zu 0, 3 ". Zwei Friesenheimer Landwirthe 
geben unabhängig von einander a zu 15, u zu 8 alten Morgen an 
(10 und 5{ bad.), wobei also v sogar auf 36 und x auf o käme. 

4) Orte auf den Fildern, einer Hochebene südlich von 
Stuttgart, in der Umgegend von Hohenheim, 1120 — 1300 
Paris. Fuss über dem Meere. Unter den verkäuflichen Feld- 
früchten ist vorzüglich der Kopfkohl (Weisskraut) zu nennen, 
der aus dieser Gegend vorzüglich geschätzt wird und ehedem 
vorlheilhafl in ziemlichem Umkreise abzusetzen war, neuerlich 
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aber sehr im Preise gesunken isl. In Möhringen werden 
auch Zuckerrüben für die Stuttgarter Siederei gebaut. Die Brache 
ist hier ganz, in Plieningen fast ganz abgeschafft. Wegen 
des rauheren Klima's sind die Stoppelrüben nicht üblich. An 
beiden Orten wird übereinstimmend a auf 9 würl. M. Acker und 
3 M. Wiese gesetzt, zusammen 12 w. = 10^ bad. M. Für u 
giebt man in Möhringen 4^ w. M. Acker und 2 M. Wiese, 
in Plieningen 1 M. Wiese weniger an, zusammen 5, 68 oder 
beinahe 5,' und 4, 8 bad. M. 

Da in Möhringen g' = 25, t = 36 kr., also f = 
360 fl. ist, so erhält man v = 37, in Plieningen g' = 22, 
f = 330 und daraus sogar v = 47. Beide Zahlen sind wahr- 
scheinlich zu hoch. Der Besitzer von a würde bei einem solchen 
Verdienste gut als Pachter leben können, denn schon 37. 10, gäbe 
mehr als das angenommene f = 360. Aber die gefundenen 
Werthe von v vertragen sich nicht mit der anderen Versiche- 
rung der nämlichen beiden, genau bewanderten und verständi- 
gen Männer, dass der Besitzer von a in M. bei 1500, in PI. bei 
2000 fl. Schulden noch bestehen könne, woraus sich ergeben 
würde, dass er dort ungefähr 0, M , hier 0, 57 der Grund- und 
Hausrente zu seinem Unterhalle nöthig habe, diess wäre also die 
Grösse von x. Hiernach findet man v in M. zu 17, in PI. zu 
20 fl. In beiden Orten stellt sich dann g -{- v gleich, nämlich 
auf 42 fl. , und auf diesem Wege findet man u = 8£ und 8 

bad. M., - also 0, 8 und 0, 76 . Wollte man die Wahrheit in der Mitte 

a 

der beiden widerstreitenden Angaben vermulhen, so käme v = 27 
und 33 fl. heraus. Dann wäre u = 6, 9J und 6 M., x in M. 
= 0, M , in PI. aber ergäbe sich noch ein negatives x = — !,, 
was nicht stattfinden kann. 

5) Zwei badische Dörfer in einem, nach Würtemberg vor- 
springenden Bezirke, dem ehemals freiherrlich von Gemmin- 
gen 'sehen sog. „Gebiete", einer hoch gelegenen, kalten Gegend 
von steinigem Boden und Sandsteinunterlage, 1856. Die Ortschaf- 
ten werden durch den wegen seiner schönen Tannenbestände 
berühmten Domänenwald Hagenschiess von dem Enzthale bei 
Pforzheim getrennt, wohin Tiefenbronn gegen 2, Mühl- 
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hausen fast 3 Slutulen Weges hat. Die Bewohner sind zum 
Theile dürftig, die Taglöhner einen ansehnlichen Zeitraum des 
Jahres ohne Verdienst. Tiefenbronn leidet noch zufolge der 
Entfernung der gutsherrlichen Familie und der Verwallungsbe- 
amten. Die Ungunst des Bodens und Klima's hat nicht vermocht, 
die Einwohner zu grösseren Anstrengungen anzufeuern. Nur 
wenige Obstsorten gedeihen, Sloppelrüben sind selten ergiebig. 
Bei dem Bau in 3 Fluren (Zeigen) bleiben ungefähr * der Brach- 
flur oder | des Ackerlandes als wahre Brache unbestellt. Hier 
lassen sich sogleich sehr niedrige Sätze für g' und v erwarten. 

Tiefenbronn. Der würt. Morgen (J des bad.) des 
schlechtesten Ackers gilt 25, der beste 200 fl., Mitte 120 11., 
Wiese 260 fl., das Haus 800. Für den bad. Morgen ist g' = 10, 35 , 
a =. 13^ (wovon { Wiese), t gegen 33 Kr., also f = 330 II. 
Wenn der Besitzer von a 600 fl. Schulden haben, d. h. 30 fl. 
Zins abgeben kann, und desshalb 360 fl. einnehmen muss, so 
wird v = 19 11., wobei dann u = 11,'* bad. M. sein müsste und 
85 Proc. von a ausmachte. Dürfen wir nach einer nicht ganz 
deutlichen Angabe u = 9} M. setzen, so kommt v = 24 her- 
aus. Es möchte aber bei der bekannten Dürltigkeil der Gegend 
vielleicht f nicht ganz 600 t betragen. Ist es nur = 500 t, so erhall 
man aus dem genannten Werthe von u, \ ungefähr = 18^ fl. 

Mühlhausen, etwas liefer, an der Wurm gelegen, doch 
auch auf die Höhe von Tiefenbronn mit seiner Markung reichend, 
im Ganzen in etwas besserem wirtschaftlichem Zustande als 
jenes, a = 18», u = 12j bad. M. Ackerland von 24-320 fl. 
Preis des würt. M., g = 14, t = 35 Kr. Diess giebt bei 
f = 350 den Verdienst des bad. M. v = 14, 6 fl. Der Unter- 
schied zwischen beiden Orten in a und u kann nicht leicht so 
gross sein, wie die angeführten Zahlen besagen. Vermutlich 
sind sie in ungleichen Voraussetzungen ausgesprochen worden. 
Es ist desshalb zulässig, für beide Orte die Durchschnittszahlen 
zu nehmen, so dass a == 15|, u = 10, 87 M. wird, und für ein 
mittleres f = 320 und g' = 14 ein Werlh von 15,' fl. für v 
sich berechnet, x wird dann 0,*, die Verschuldung könnte aber 
weit stärker sein, als die Ortskundigen glaubten. 

6) Hügelgegend, südöstlich von Heidelberg, eine oder 
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einige Stunden von der Rheinehene entfernt. Hier ist die Be- 
völkerung; und die Fruchtbarkeit geringer, der Absatz minder 
leicht, der Anbau der Handelsgewächse tritt mehr zurück, Halm- 
früchte, Butter und Vieh sind die Hauptgegenstände des Ver- 
kaufes. Kuhbauern bilden auch hier die Mehrzahl der Land- 
wirthe und ihr Zustand ist, wenn sie keine zu geringe Fläche 
besitzen, ein günstiger, sie können beim Ankaufe das Land am 
höchsten bezahlen, vermögen bei den Feldarbeiten sich am besten 
nach der Witterung zu richten und bei der üblichen Sparsamkeit 
gut zu bestehen. Taglöhner in den volkreichen Orten leiden sehr 
wegen der unvollständigen Beschäftigung. Die Wiesen sind noch 
grosser Verbesserung fähig. Beispiele : 

Oes Irin gen, ansehnlicher Marktflecken im Gebiete des 
Keupers, östlich von der Station Langenbrücken. Die Markung 
ist so gross (4000 Morgen nebst 1000 M.Wald), dass einzelne 
Felder \ Stunde vom Orte liegen, wodurch der Bedarf von Zug- 
thieren vergrössert wird. Zuckerrüben werden für eine Trocken- 
anslalt der Fabrik Wagliäusel gebaut (1853). 

a = 12, u = 7, t = 14 und Kost, f = 300, g' gegen 
21. Daraus folgt v = 292 fl., x = |. 

Raucnberg, in einem breiten Thale ohnweit Wies loch, 
mit vielen Wiesen längs des Baches, aber noch ohne Bewässe- 
rung, mit Rebbau, auch einigem Tabaksbau, 1855. 

g' = 22j, a = 15, u = 10, f = 360. Diess giebt v 

= 13, 5 fl., x = 0, 46 , ü — l- Der Besitzer von a soll 200 fl. 
a 

übrig haben, wenn er unverschuldet ist, woraus v = 14, 86 fl. 
folgt, also ziemlich der vorigen Ermittlung gleich. 

Ochsenbach und Maisbach, kleine Dörfer, in sudöst- 
licher Richtung, an 3 Stunden von Heidelberg, 1856. Unge- 
achtet die Entfernung von der Rheinebene nur 1 Stunde aus- 
macht, so zeigen sich doch schon viele Verschiedenheilen, so 
dass diese Orte vielen anderen Gegenden in ihren allgemeinen 
Verhältnissen gleich zu stellen sind. Der Boden ist an den 
höheren Stellen Mergel (Löss), an den tieferen thonig, und der 
letztere ebenfalls kalkreiche Boden ist als der fruchtbarere, ge- 
ringere Düngermenge fordernde ansehnlich höher im Preise, 

17* 
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z. B. 550, gegen 300 fl. Die Wiesen der kleinen Thalein- 
schnitte erwarten noch ihre Verbesserung und des schlechten 
(sauren) Futters willen werden mehr Pferde gehalten, als man 
sonst vorteilhaft finden würde. Ein Theil der Landwirthe hält 
Ochsen zur Arbeil und mästet die im Frühling erkauften Thiere 
sogleich im Herbst und Winter. Von Handelsgewächsen wird 
nur etwas Mohn und Hanf gebaut. Die Gegenstände des Ver- 
kaufes sind hauptsächlich Spelz, Haber, Vieh und Butter. Die 
Anzahl der Güter vermehrt sich wenig, indem bei der gleichen 
Erbtheilung diejenigen Erben, welchen der älterliche Hof nicht 
zufällt, ihre Antheile an einen der Hofbesitzer zu verkaufen 
suchen. Um 1852 nahm man a zu 12 — 13, u = 8 M. , g' 
ist gegen 16 fl. Für f = 275 erhalten wir v = 18| fl., und 
für a = 12.] ist x = 0,' 8 . Nach neueren mehrseiligen An- 
gaben ist a nicht unter 15 M., nach einigen Versicherungen sogar 
20 (doch vielleicht ohne die Hausfrau einzurechnen, welche die 
vierte Person bilden würde), u = 8 oder nach Einigen 10 M., 
g 15 fl., g' 18 fl., t ist 12 Kr. mit Kost oder ungefähr 30 Kr., 
f also mindestens 300, vielleicht 325 fl. Nehmen wir als Mitlel- 
satz u = 9, so wird v = 18 oder der Benle g' gleich, x = 0, 57 
und u gleich 60 Proc. von a. Für u = 10, wie es auch in dem be- 
nachbarten grösseren Dorfe Schatlhausen bei gleichem Umfange 
von a (15 M.) angegeben wird, ergiebt sich v = 14, 5 , x = 0,*. 

In dem fruchtbaren Elsenzthale zwischen Heidelberg und 
Sinsheim, z. B. in Mauer und Zuzenhausen, wo die 
Handelsgewächse ebenfalls zurücktreten, ist a ungefähr =14, 
u = 9 M, g' = 25 fl., Taglohn g. 35 Kr., f = 350 fl., also 
v = 14 fl. und x = 0, 43 . 

7) Das würtembergische Dorf Birken fei d beiPforzheim 
auf einer, den rauhen Winden ausgesetzten, durch die Nähe des 
Schwarzwaldes noch mehr erkälteten Höhe, hat zum Tlieile 
festen, zum Graswuchs geneigten Boden, dessen Bearbeitung mit 
dem mangelhaften allen Wechselpfluge viele Zeit kostet. Zwei 
Menschen sind mit der Führung des Pfluges beschäftigt, eine 
dritte Person zerhackt hinterher die Schollen und schafft die 
Wurzeln des Unkrautes heraus. Der Ertrag des Spelzes auf dem 
bad. M. soll 9\ — 12J Malter sein, also ziemlich massig. Unter 
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diesen Umstanden inuss die Rente niedrig sein und v gegen g' 
hoch stehen, weil die Arbeitsfläche ziemlich beschränkt und zu- 
gleich der Bodenertrag gering ist. Für den bad. M. wird g' 
nicht über 16 fl. anzunehmen sein, f gegen 340 fl. a wird von 
zwei Landwirllien zu 7| M. angegeben, was jedoch Bedenken 
erregt. Zur Ausinilllung von v dienen 3 Angaben: 1) der Be- 
sitzer der Arbeitsfläche kann 50 fl. Zins zahlen oder soviel er- 
übrigen, 2) er kann die Hälfte seines Landes schuldig sein, 3) 
der Eigentümer von 7, würl. oder 6, 56 bad. M. vermag noch 
40 fl. Zins abzugeben, und dieses Gut lässt sich von 2 Arbeitern 
versehen. Würde das Einkommen eines solchen Mannes auf 
340 -{- 40 oder 380 gesetzt , so käme v ungefähr = 40 fl. 
heraus, aus 1) und 2) folgte v. = 30. Beides ist zu hoch, 
denn die dortige Bewirlhschaftung giebt einen geringen Roher- 
trag, es könnte also der Verdienst wegen der beschwerlichen 
und zeitraubenden Bearbeitung nur auf Kosten der Grundrente 
hoch sein, und diese ist für jene VV'crlhe von v nicht klein 
genug. Es ist also vermutlich a zu klein angegeben. 17 M. 
sollen von 4 Menschen gebaut werden, woraus zu vermuthen 
ist, dass deren 3 ungefähr 12| oder 11 bad. M. versehen 
können. Legen wir diese Grösse von a zu Grunde, so wird 
v = 19,' fl., x = 0,", und u muss dann = 9, 6 M. sein oder 
87,* Proc. von a. Die obige Angabe 3) und die Bestimmung, 
dass a = 7| M. sei, erscheinen hiermit als unrichtig. 

In dem letzten bad. Dorfe Brötzingen zwischen Pforz- 
heim und Birkenfeld ist ebenfalls wegen der bergigen Lage 
die Arbeit für Kühe zu beschwerlich, dieselben pflügen nur ± M. 
täglich und die meisten Kuhbauern lassen ihre Felder durch 
Ochsen gegen Bezahlung ackern, wofür sie auf den Morgen 
jedesmal ungefähr 3 fl. 12 Kr. geben müssen. Das Rebland ist 
fast 1 Stunde weit entlegen. Hier ist g' = 17; fl. , indem die 
schlechtesten steinigen Bergfelder nur 20—40 fl., die besten 
nicht über 400 fl. gelten, a = 9 M. Acker nebst 2 M. Wiese 
und j M. Rebland. Der Besitzer kann mit 400 fl. Schulden be- 
stehen. Nimmt man f = 400 fl., mithin das Einkommen des 
schuldenfreien Besitzers von a zu 420 fl. an, so ist v = 19 fl. 
x = 0, 9 und u = 10, 9S , also der Arbeitsfläche sehr nahe, 
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nämlich über 0, 95 derselben. Die kleine Grundrente hängt mit 
dem geringen Eifer zusammen, der in der Nähe von Pforz- 
heim auf den Landbau gewendet wird , weil die Arbeitskräfte 
und Capilale nicht bloss der Stadt, sondern auch der Umgebung 
der Goldarbeit (Bijouterie) zuströmen. 

8) Ettenheim, Städtchen im badischen Oberrheinkreise 
an der Landstrasse von Offenburg nach Freiburg, in einer 
fruchtbaren Gegend am Rande der Vorberge des Schwarzwaldes, 
mit Rebbau auf den Hügeln, Anbau von Cichorien, Hanf, Mohn 
und Reps. Der Morgen Acker galt 100—650, Wiese 4—1000 fl., 
der Taglohn ohne Kost im Sommer 36 , im Winter 30 Kr. Mit 
2 Pferden können 30 — 35, mit 2 Kühen 15 Morgen versehen 
werden. Man bestimmt a = 12, u = 8 M. g ist nicht leicht anzu- 
geben. Rechnen wir durchschnittlich 400 fl. Preis, so lässt sich g' 
= 2' fl. setzen und für f = 350 wird v = 22|, x = 0, 31 . 

9) Zwei Dörfer an der Oeflnung des schönen, lief in den 
Schwarzwald einschneidenden Kinzigthales in der Nähe von f f en- 
burg, von einem zuverlässigen Ortskundigen, dem Güterau r seher 
der Domänenbehörde , nach ihren landwirtschaftlichen Verhält- 
nissen beschrieben. 

Zunsweier liegt am Fusse der Vorberge und hat noch 
Rebland, welches ^ von der Ausdehnung des Ackerlandes be- 
trägt , Elgersweier ist weiter in die Ebene vorgerückt und 
hat keinen Rebbau mehr. In Z. waren vor ungefähr 5 Jahren 
22 Pferde-, 116 Kuhbauern und 15 Taglöhner ohne Vieh, in E. 
33 Pferde-, 48 Kuhbauern und 26 Taglöhner, die kein Yieh 
besassen. Es kamen auf einen Bauern durchschnittlich in Z. 10, 8 , 
in E. 9 Morgen. Das Grundeigentum stand in dem erstgenann- 
ten Orte etwas höher im Preise, nämlich der Morgen 

Z. E. 

Acker 250 — 500 250 — 400 fl. 

Wiese 350 — 600 250 — 500 

Rebland 4 — 900 
Es kann daher g' beiläufig zu 22 und 17| fl. angesetzt werden. 
Die weiteren Anschläge sind 
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üiess giebt, wenn f = 350, v = 9, 8 ' und ö, 66 fl. Beide 
Zahlen sind so unwahrscheinlich, dass in den Voraussetzungen 
eine Unrichtigkeit zu vermuthen ist. Vielleicht ist bei a die 
Hausfrau nicht mit eingerechnet worden, was dann eine Ver- 
minderung des für 3 Personen geltenden a auf 11 und 14 M. 
nöthig machte, oder vielleicht ist f nicht unter 400 fl ., was allein 
schon v auf 14 und 9 fl. erhöhen würde, u beträgt in beiden 
Orten 79 und 75 Proc. von a. Nach der Vergleichung mit an- 
deren Gegenden darf man vermuthen, es sei ungefähr 9 und 12 
Morgen, wobei dann für f = 360, v = 18 und 14^ heraus- 
kommt, und wenn man zugleich a auf 13 und 18 M. anschlägt, 
so erhält man x = 0,*' und 0, 32 . 

10) Im Innern des badischen und hessischen Odenwald es 
scheint bei dem üblichen, nicht sehr sorgfältigen Verfahren a 
16 — 18 bad. M., u ungefähr 12 M. zu sein. Es kommen Hack- 
früchte, aber beinahe keine Handelsgewächse vor. Wiesen sind 
zahlreich, aber mangelhaft behandelt. In den höheren Gegenden 
trifft man viele, durch quelligen Boden oder vertiefte Lage an 
Nässe leidende Wiesen der schlechtesten Art (Heumatten), die 
nur einen einzigen spärlichen Grasschnitt, z. B. von 9 Centner 
Heu auf den bad. M., zulassen, wesshalb der Preis auch wohl 
bis auf 46 fl. vom M. herabsinken kann. Grössere und mittlere 
Bauern sind vorzüglich dann in guter Lage, wenn sie gut ge- 
haltene Waldungen besitzen. 

Der meistens aus verwittertem buntem Sandstein entstandene 
Boden ist leicht zu bearbeiten, nur dass die bergige Lage wieder 
eine Vermehrung des Kraftaufwandes verursacht. Auf den Hoch- 
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flächen wird noch ein Theil (nur nicht mehr J) brach gelassen. 
Hier ist eine der üblichen Fruchtfolgen 1) Roggen, 2) Haber, 
3) Buchwaizen, Kartoffeln, Brachrübcn oder reine Brache. In 
den tieferen und breiteren Thälern wallet schon eine bessere 
Wirtschaft, bei welcher die 6jährige Folge die herrschende ist: 
Hackfrüchte — Winterfrucht (Spelz und Roggen), — Gerste, 
Klee, — Winterfrucht, — Haber. 

g' wird durchschnittlich kaum über 10, f für frühere Jahre, 
in denen die vorstehenden Zahlen gelten, auf 275 fl. zu setzen 
sein, wie es der genügsamen Lebensweise, der leichteren Versor- 
gung mit Holz etc. entspricht, so dass v = 13 und x = 0, 16 
bis 0,* 3 gefunden wird. 

11) Badenweiler und Oberweiler, in einem nach 
der Station Müllheim ausgehenden kurzen Seitenthale des 
Schwarzwaldes. Getreidebau, Viehzucht und Milchverkauf an den 
ganz nahen Badeort Badenweiler sind die Hauplzweige des 
Betriebes, in welchem das Eigenlhümliche der tiefer im Gebirge 
liegenden Hofwirthschaft noch nicht zum Vorschein kommt, a 
soll aus 12 M. Acker und 4 M. Wiese, u aus der Hälfte be- 
stehen. Da der Morgen Acker 120 — 200 und mehr, Wiese 
3, 400 fl. und darüber gilt (1854), so ist g' gegen 14^ fl., f 
mag 400 fl. sein, daher v = 35,. Weil aber hiernach av schon 
568 fl. einbringen würde, was unmöglich ist, so muss ein Irr- 
thum zu Grunde liegen, der vermuthtich in u liegt. Wird u 
= 12 M. angenommnn, so erhält man v = 18| und x = 0,' 3 . 

12) Rebgegend in der Nähe von Baden, an dein west- 
lichen Abfall des Schwarzwaldes gegen die Rheinebene, wo 
namentlich der berühmte Affenthaler Rothwein in den Ge- 
markungen von Neuweier, Eisenthal, Affenthal erzielt 
wird. Auch Varnhalt, Umwegen, Gallenbach, Stein- 
bach und Bühlerthal erzeugen guten weissen und rothen 
Wein, von dein der letztere wohl ebenfalls als Affenthaler in den 
Verkehr gelangt. Von 3 Arbeitenden können 20 — 30 Haufen 
(Slöckliaufen zu T ' ff Morgen) versehen werden, dazu ungefähr 
3 M. Acker und 1| M. Wiese, so dass sich a auf 6 M. stellt. 
Rebland ist durchschnittlich wohl tu 1100 fl. anzunehmen, g' 
demnach auf 33 fl. Für u ist nur ein einziger flüchtiger An- 
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schlag vorhanden, der auf 3j — 3| M. geht, wodurch sich das 
Verhällniss von a zu u wie 100 zu 58 oder 62, 5 ergiebl. Für 
f = 375 erhält man v = 66 fl. Wäre a = } n oder 4 M., 
wie es nach allgemeiner Regel zu vermuthen ist, so erhielte v 
den Werlh von 60| fl. , welches immer noch der höchste der 
in den hier aufgestellten Beispielen enthaltene und bei dem höchst 
fleissigen und einträglichen Rebbau nicht unwahrscheinlich ist. 
x ist fast = 0, nämlich nur 0, M7 , also könnte der Bewirthschaf- 
ter der Arbeitsfläche als Pachter bestehen. 

Zusammenstellung, nach der Grösse von a geordnet: 
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0,96 


6. Mauer etc. 


14 


9 


25 


14 


0,« 


0,6» 


6. Ochsenbach 


15 


9 


18 


18 


0,5' 


0,« 


6. Rauenberg 


15 


10 


22, s 


13,5 


0,»' 


0,66 


5. Tiefenbronn 


15,» 


10,»' 


14 


15,» 


0,» 


0,68 


11. Badenweiler 


16 


12 


14,' 


18,'3 


0,«3 


o," 


10. Innerer Odenwald 


M 


12 


10 


13 


So," 


0,66 

0," 


9. Elgersweier 


18 


12 


17« 1 


14, s "' I 


0,32 


0,66 



Die aufgeführten Fälle lassen sich in folgender Weise zu- 
sammenfassen : 

2 Gegenden höchst intensiv, Durchschnitt 
3 



intensiv 
weniger intensiv 
am wenigsten 



a 


u 


e' 


V 


5, 81 


4,2 


35,3 


59,8' 


V 


4,83 


33 


43,3 


11,33 


8,22 


22," 


20," 


16, 2 


10,' 


17,»> 


15,2' 



Da die Zahlen zum Thcile nur auf einzelne Aussagen ge- 
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gründet sind und hierin, sowie in der Annahme von f keine volle 
Genauigkeit stattfinden konnte, so sind manche kleine Unrichtigkeilen 
zu vermuthen. Die scheinbaren Unregelmässigkeiten in den Zahlen 
jeder Spalte können jedoch aus örtlichen Umständen herrühren 
und die Ergebnisse zeigen im Ganzen betrachtet wenigstens soviel 
Regelmässigkeit, dass sie einiges Vertrauen ansprechen dürfen. 

1) Das Vcrhältniss von a und u ist im Mittel aller 21 Zahlen 
wie l zu 0, 693 . Die Gränzen sind 0, 58 und 0, 95 , letztere Zahl wird 
aber vielleicht bei genauerer Erforschung nicht bestehen können. 

2} Ordnet man die aufgeführten Fälle, deren einige sich nur 
auf einzelne Orte, andere auf grössere oder kleinere Bezirke be- 
ziehen, nach der Grösse des Arbeitsverdienstes, und zieht man sie 
hiernach in IV Abtheilungen zusammen (welche mit den oben an- 
gegebenen 4 Graden der Grösse a nicht ganz zusammenfallen}, so 
ergiebt sich folgende Reihe, in welcher zugleich die Summe von 
v und g' und der Betrag von a beigesetzt worden ist : 



v + g' 



II 



I. Affenthal etc 

Meran 

Durchschnitt 

Rebgegend der bad. Bergstrasse 
Haupttabaksorte der bad. Pfalz 
Kaiserstuhl 



60 
59 



59, 5 
35 
34 
30 



Durchschnitt 

III. bair. Pfalz 

Etlenheim ....... 

Oestringen 

älterer Zustand d. Heidelb. Ebene 

Plieningen 

Birkenfeld 

Brözingen 

Badenweiler 

Ochsenbach etc 

Zunsweier 

Möhringen 

Durchschnitt 



93, Ts 
96, 7 



95,* 

89 
80 
60 



33 
22 
22 
22 
21, 66 
20 
19,« 
19 
18, 8 
18 
18 
17 
"l9»l 41,« 



63 

40 

44 

43 

53, M 

35,« 

46 

36,* 

33, M 

36 

40 

42 



6 

5, 6 * 



5, 81 

7 

8, 5 
8 



7 83 
11,* 

12 

12 

10 

10,* 

11 

H, 5 

16 
15 
13 
10,» 



12,« 
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IV. Tiefenbronn etc, 
Elgersweier 
Mauer 
Rauenberg 

Odenwald 

Durchschnitt 

Die Abiheilungen I und II enthalten einen vorzüglich schwung- 
haften Betrieb, III entspricht dem gewöhnlichen Zustande, in wel- 
chem Körnerbau und Viehzucht die meisten Einnahmen gewähren, 
in IV herrschen ungünstige Verhältnisse, wo wegen der Wiesen, 
des rauhen Klima's etc. weniger Arbeit anzuwenden ist, oder die- 
selbe wegen des starken Mitwerbens spärlicher belohnt wird. 

In diesen 4 Abtheilungen ist 










v beträgt 




V 


g' 


von v -f g' 


I. 


59, 4 


35, 7 


62 Proc. 


II. 


33 


30 


52 Ä 


III. 


19,* 9 


21, 6 


47, 8 „ 


IV. 


14,°* 


IV 


44 , 



Doch würde das Verhältniss von v zu g' auch in den un- 
teren Klassen der Gleichheit nahe kommen, wenn nicht die Rente 
des Wohnhauses und der Wirtschaftsgebäude mit in g' aufge- 
nommen wäre. Der gesammte Arbeitsverdienst und die gesammte 
Rente von der Arbeitsfläche verhalten sich in diesen 4 Classen 
von Fällen so: 

a g' a v -f- a g' 

207 552 

235 493 

268 507 

280 511 

Es scheint also in II— IV das gesammte Einkommen dieser Fläche 





av 


I. 


345 


II. 


258 


III. 


239 


IV. 


231 
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ziemlich gleich zu bleiben, die Rente aber von I — IV. etwas zu- 
zunehmen, während der Ertrag der Arbeit und des Capiials 
einige Verminderung erleiden. Indess sind hierüber fernere Er- 
fahrungen abzuwarten, weil die einzelnen zu jeder Abtheilung 
gezahlten Fälle unter sich grosse Abweichungen bemerken lassen, 
z. B. av in III. von 178—300 11. beträgt, in IV. 202—275. 
3) Die Grösse von x ist sehr ungleich. Sie wird durch 
den Begehr und das Angebot von Land zum Kauf und zur Ver- 
pachtung bestimmt. Im Durchschnitt aller 22 Zahlen ist sie 0,** 9 . 
In den 4 Abtheilungen findet sich 

1. x = 0,' m 

II. 0, 3U6 

III. 0,' 9 ' 

IV. 0, 387 

also in III. am höchsten. Sucht man das Verhällniss des ganzen 
Arbeitsverdienstes zu dem Unterhaltsbedarfe , so erhält man fol- 
gende Miltelzahlen : 





f 


a v 


Unterschied 
f — a v 


oder in 
Proc. von f 


I. 


397 fl. 


345 


52 


13 


11. 


366 „ 


258 


108 


29, 5 


HI. 


345 „ 


239 


106 


30,' 


IV. 


331 „ 


231 


100 


30 



Im Durchschnitt aller 4 Classen fehlt also dem Besitzer der 
Arbeitsfläche, wenn er blos auf den Verdienst beschränkt ist, 
ungefähr | des Unterhaltsbedarfes, oder da dieser zu dem 600- 
fachen Taglohn (600 t) angenommen worden ist, so nimmt jener 
in dem genannten Falle nur 450 t ein. Die I. Abtheilung weicht 
sehr von den übrigen ab. In II — IV. fehlen durchschnittlich T % 
und als blosser Arbeitsverdienst sind nur 420 t vorhanden. Es 
leidet keinen Zweifel, dass der Landwirth mit dieser Einnahme als 
blosser Pachter der Arbeitsfläche noch auskommen könnte, denn er 
hat immer noch mehr als der Taglöhner, auch wenn dieser durch 
seine Familienmitglieder im Erwerbe unterstützt wird. Allein es 
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isl doch ein sehr spärliches Auskommen, bei welchem ungünstige 
Ereignisse, z. B. Misswachs, zufallig vermehrte Ausgaben oder 
ungewöhnlich niedrige Preise der verkäuflichen Dinge sogleich 
Sorgen und Noth verursachen. Man hat in dieser Lage nicht 
genug Belohnung für die Beschwerden und Wagnisse und ent- 
schliesst sich darum nicht leicht, eine solche Pachtung zu unter- 
nehmen. 

Die Verschiedenheit der Grund- und Hausrente ist in den 
hier beleuchteten Fällen sehr gross, sie hat einen Spielraum von 
10 bis 54 fl. , oder, wenn man die muthmaassliche Hausrente, 
nach dem Umfang von a auf den Morgen berechnet, abzieht, 
von ungefähr 8 bis 47^ fl. Ganz offenbar ist die hohe Bente 
der Ländereien in den Abtheilungen I. und II. der Fruchtbarkeit 
des Bodens, der günstigen Absalzgelegenheit und der Benutzung 
dieser Vortheilc zu schwunghafter Behandlung zuzuschreiben, sie 
hängt also nolhwendig mit einem grossen Rohertrage zusammen, 
den der Kleinbau zu Wege bringt. In manchen Fällen aber, be- 
sonders wo g' beträchtlich über v hinausgeht, mag die Ursache 
der ansehnlichen Rente zum Theile darin liegen, dass bei Pach- 
tungen und Käufen einzelner Stücke der Begehr gross ist und 
die Gelegenheit zur Bodenbenutzung theuer erkauft wird. Wo 
mehr ganze Güter als einzelne Grundstücke in den Verkehr 
kommen, da fällt diese Ursache der Steigerung hinweg. 

Es ist übrigens noch zu erwägen, dass hier nicht der wirk- 
liche Vermögens- und Einkommensstand der kleinen Landwirthe, 
sondern derjenige, bei dem sie noch ihr Gewerbe auf einem 
Gute als ausschliessliche Nahrung zu betreiben geneigt sind, oder 
die Untergränze, ausgemittelt werden sollte. Die Mehrzahl wird 
hoffentlich mehr Rente beziehen, als x anzeigt, und folglich nicht 
blos auf das Einkommen von 600 t beschränkt sein. 

Manches bleibt ferneren Erforschungen Überlassen, z. B. 
die Grösse des Rohertrages und des angewendeten Capitals der 
kleinen Güter und die Vergleich ung beider Grössen mit denen, 
die auf grösseren Besitzungen nach landüblicher Bewirthschaf- 
tungsart auf jeden Morgen treffen. Nach einer, für einen Bezirk 
der Hügelgegend, ostwärts von Bruchsal angestellten Unter- 
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suchung des Slud. cam. Krumm vi würden folgende Morgen- 
zahlen anzunehmen sein: 

Auf 1 Arbeiter auf 1 Stück Grossvieh 
bei Kuhgütern 3£ M. 5 M. 

bei Gütern mit 2 Ochsen 4 „ 4, 5 „ 

bei Gütern mit 2 Pferden 10— 15 „ 6,% 

wobei das Jungvieh zur halben Zahl angesetzt ist. Dass in Hin- 
sicht auf solche Verbesserungen des Betriebes, bei denen höhere 
Einsicht und die Macht des Capitals vorzüglich wirksam sind, 
die ganz kleinen Güter zurückstehen, ist nicht in Abrede zu 
stellen. In den hier beschriebenen Bezirken hat sich jedoch ein 
Zurückbleiben des Rohertrages auf Gütern von der Grösse a 
gegen die Ernten grösserer Massen nirgends wahrnehmen lassen, 
vielmehr ist die günstige Lage solcher kleiner Wirthe häufig ver- 
sichert und nachgewiesen worden, indem sie z. B. keine Dienst- 
boten brauchen, die nöthigen Verrichtungen besser nach der 
Witterung einrichten und dieselben rasch vollenden können. 
Es sind zahlreiche Fälle bekannt, in denen solche Familien mit 
wenig Eigenthum angefangen und sich allmälig emporgearbeitet 
haben. Doch liegt die schon oft abgehandelte und noch immer 
streitige Frage über die Vorzüge der Güter verschiedener Grösse 
ausserhalb des für die gegenwärtige Erörterung abgesteckten 
Feldes. 

Nachträge. ') 
1) Die Gärtnerei von Bamberg, auf dem ösllichcn Ufer 
der Rednilz, steht in wohlverdientem Rufe und ist durch die 
ausführliche Schilderung, welche von Reider ihr widmete 
(Bambergs Gartenbau, 1821), wohlbekannt. Der gelbe, an Thon 
und Humus arme Sandboden ist an vielen Stellen scharf gegen 
den schwärzlichen tiefgründigen Humusboden abgegränzt, der in 
alten Zeiten Moor gewesen zu sein scheint und den grossen 
Fleiss der Gärtner reichlich lohnt. Nach v. Reider beträgt das 
Gartenland mindestens 6000 bair. Tagwerk. Die Zahl der 
Gärtnermeister (denn es besteht eine Art von Zunftverfassung) 

1) Die folgenden Nachrichten sind erst nach der Absendung des vor- 
stehenden Aufsatzes eingezogen worden. 
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wird jetzt auf ungefähr 800 angegeben, woraus also ein mitt- 
lerer Umfang einer Wirtschaft von 7^ — 8 Tagwerk gefolgert 
werden kann. Die Preise des besten Gemüselandes , die jener 
Schriftsteller zu 3 — 4000 fl. vom T. angiebt, sollen jetzt nur 
1200—2000 fl. sein. Sie fallen in die Classen 20—23 des bair. 
Katasters, d. h. sie haben soviel Kreuzer Grundsteuersimplum vom 
Tagwerk, — einer der höchsten in Baiern vorkommenden Sätze. 
Es giebt jedoch minder gutes Gartenland, welches zu Möhren, 
Wirsing, Zwiebeln und rothen Rüben gut genug ist. 

Die Gärtner haben aber auch noch minder guten Boden, den 
sie zum Ackerbau benutzen. Als Arbeitsfläche werden bezeichne! 
3 T. Gemüseland 
5—6 „ Acker zu 3—600 fl. 

2 „ Wiese zu ungefähr 600 fl. 
10— 11 oder im D. 10J T. 

Ein solches Gut von IO4 Tagw. kommt demnach mit den 
Gebäuden wohl auf 10,000 fl. und g' ist also gegen 38 fl., wenn 
man die Rente zu 4 Proc. annimmt, wie es hier der Fall sein 
soll. Wer ein solches Gut schuldenfrei besitzt, kann 2 — 300 fl. 
jährlich erübrigen. Der Taglohn der gelernten Gärtnergesellen 
ist 24—30 Kr. nebst Kost, der Feldtaglöhner 12—15 Kr. 
nebst geringerer Kost. Bei jenen darf man t auf 45 Kr. oder 
f auf 450 fl. setzen. Da sich nun das Einkommen des Schulden- 
freien auf ungefähr 750 fl. berechnet, so findet man v == 33,* fl. 
Als Unterhallsfläche werden 1 T. Gemüseland, 3 T. Acker, 1 
Wiese genannt, zusammen 5 T., die nebst dem Hause wenigstens 
auf 4500 fl. anzunehmen sind. Diess giebt bei u den Werth 
von g' = 36 und von v = 54 fl., was offenbar zu hoch ist, 
besonders da hier das Gartenland nur } des Ganzen ausmacht. 
Es würde wahrscheinlich richtiger sein, auch hier mindestens 
2mal soviel Acker als Garten anzunehmen, wodurch g' wieder 
auf 38,* und v auf 51 fl. kommt, doch ist auch diess nicht wahr- 
scheinlich. Setzt man, dem mittleren Verhällniss von a und u 
gemäss, letzteres auf 6 Tagw. und den Verkehrswerth des Gutes 
auf 5300 fl., so wird g = 35^ und v = 39|, was obiger Aus- 
mittlung schon näher kommt. Ware der Unterhalt des Besitzers 
nur 400 fl., so würde v = 31 4. Wir dürfen daher wohl 
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v = 33,* beibehalten, x ist j. Der Rohertrag vom Tagw. 
Garten ist nach R eider wenigstens 150 fl., nach heutigen An- 
gaben 100 fl., wobei jedoch die Abfalle zur Fütterung des Viehes 
und vielleicht der Hausverbrauch nicht gerechnet sind. Zu den 
Betriebskosten gehört der Ankauf von städtischem Abtrittsdünger, 
der auf das Gartenland gebracht wird. Das Ackerland wird mit 
Stallmist gedüngt. Viele Gärtner arbeilen auch auf ihren kleinen 
Gütern mit Ochsen, die sie im Frühling ankaufen und im Herbst 
oder Winter mästen. (1856). 

2) Brück bei Erlangen, Dorf mit sandigem Boden, auf 
welchem schon lange , wie in der Umgegend , Tabaksbau ge- 
trieben wird. Neuerlich ist die Cigarrenverferligung hinzuge- 
kommen. Die fränkischen schmalen und verliältnissmässig hohen 
Ackerbeete veranlassen zwar eine mehrmalige und tiefe Locke- 
rung, kosten aber auch viele Arbeit, besonders da der übliche 
Pflug mit dem langen, schmalen, geradlinigen Streichbrett ein sehr 
mangelhafter ist. Das Getreideland wild wegen der starken 
Neigung zum Unkraute gejätet und mit der kleinen Schaufel 
(Freie) behackt. Taglohn 30 Kr., also f = 300 fl. Arbeits- 
fläche 10 T. Acker (wovon 1^.-2 Tabak), und 2 T. Wiese, 
also zusammen 12 T. Preis des Morgens gegen 350 fl., g' (zu 
4») = 18. Die Unterhaltsfläche wird auf 5 T. Acker bestimmt, 
wozu jedoch wahrscheinlich noch 1 T. Wiese kommen muss. 
Rechnen wir also 6 Tagw. und Tür die Gebäude des Besitzers 
von u nur 1000 fl., so wird für ihn g' = 20, 8 und v = 29 fl. 
Diess 12mal genommen (av) giebt 348 fl., also noch mehr als 
obiges f, so dass offenbar der Besitzer von a als Pachter be- 
stehen kann und x = o ist. Die Besitzer von 5 T. Acker sind, 
wie man versichert, am besten daran und bauen verhältnissmässig 
mehr Tabak als die grösseren Bauern. Unter der Annahme von 
u = 6 ist diese Grösse = 4 a (1856). 

3) Dorf Johannes beiBaireuth, in einer Hügelgegend 
Bm Rande des Thaies, welches der rothe Main durchfliesst. Die 
ganze Gegend liegt ziemlich hoch und hat ein etwas rauhes 
Klima. Nach den Beobachtungen von Gerstner war 1814 — 31 
die mittlere Jahreswärme von Baireuth nur 6j Grad, die Wärme 
der 3 Sommermonate 13, 6 *, der 3 Herbslmonate 6, M , des Frühlings 
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6, 4 ', dos Winters — 0, 96 R. Dazu koininl die auf den höheren 
Stellen durchgängig seichte Krume über dem steinigen Unter- 
gründe. Hieraus und nus dem Abschwemmen der staubförmi- 
gen Tlieile an den Abhängen erklärt sich der geringere Ertrag des 
Bodens. Handpisgewächse werden nicht gebaut, t ist 20 — 24 Kr 
oder 12 Kr. und Kost. Der Unterhaltsbedatf einer Familie wird 
hier zu 240 fl angenommen, mithin gerade zu 600 t, wie 
es oben vorausgesetzt wurde. 

Pas Tagw. Acker gilt gegen 350, Wiese 450 — 500 fl. und 
man legt auf den Besitz von Wiesen vorzüglichen Werth. 1 
Acker und -J Wiese geben also einen Miltelpreis des T. von 
425 fl., woraus (zu 4j ») g — 19, ri und mit dem Hause (1200(1. 
auf 15 Tagw.) g' = 22," 11. folgt; zu 4° wäre g' = 20,' fl. 
a ist 15 Tagw., wovon 5 Wiese. Als Bedarf der Familie wur- 
den von den Sachverständigen 12 Tagw. bezeichnet, ein erfah- 
rener und gewandter Landwirth hält jedoch 10 für zureichend. 
Da nun ug' wenigstens 202 fl. betragen, so blieben für uv nur 
38 fl. und v wäre = 3, 8 fl., was nicht sein kann. Wenn auch 
10 Tagw. mehr sind, als eine völlig schuldenfreie Familie nöthig 
hat, und daher vielleicht u nur aus 8 Tagw. besteht, so erhält 
man doch für v höchstens 9, 8 fl., eine noch immer unwahr- 
scheinlich kleine Zahl. Es muss daher vermuthet werden, dass 
im Durchschnitt der ganzen Markung g und g' noch beträchtlich 
niedriger seien. Für g' = 18 wäre v = 12, x =. f. 

In diesen 3 Orten ist das bair. Tagwerk von 34 Aren oder 
|| bad. M. zu Giunde gelegt. Es verdient bemerkt zu werden, 
dass in 2) und 3) die Güter meistens zusammen gehalten werden, 
während bei 1) freie gleiche Theilung stattfindet. 

Da bei Johannes u nur aus Vermuthungen zu bestimmen 
ist, so sind nur die beiden ersten Orte zur Anreihung an die 
obige Tabelle brauchbar. Für den bad. Morgen ist 



a 


u 


R 1 


V 


X 


u 

H 


Bamberg 10 


4," 


40,* 


35, 3 


0," 


o," 


Brück ll, 33 


5, 6fi 


18 


29 





o,*. 
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